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on den literarhiſtoriſchen Theſen, die meine neuteſtament— 
liche Theologie bei der Darſtellung der inneren Geſchichte 
der Chriſtenheit verwendet, iſt der Satz, die johanneiſchen 


Schriften ſeien nicht voneinander zu trennen, ſondern gehörten 


zuſammen dem Gefährten Jeſu an, wohl derjenige, der am 
meiſten dem Verdacht ausgeſetzt iſt, er ſtamme aus einem 
eigenſinnigen oder apologetiſch ängſtlichen Konſervatismus. Für 
eine der zahlreihen literarkritiſchen Fragen, die ſich bei der 
Beurteilung der johanneijchen Schriften vor uns jtellen, lege 
ich hier mein Material vor, das zweifellos nad) mancher Seite 
hin noch bereichert werden kann, vielleiht auch im einzelnen 
von Irrungen befreit werden muß, uns aber aud jo nad 
meinem Urteil die Sührung eines hiltoriihen Beweijes mit 
einem feſten Rejultat gewährt. 

Ic erörtere hier die Srage: woher kommt die Tradition, 
aus der die Apokalypje jhöpft? An die Sormel „Apo- 
kalyptiker, Apokalyptik” heftet fich die Doritellung, die Tra- 
dition, an der Johannes teil hat, jtamme aus einer bejonderen 
Gruppe von Literaten, die gejondert von der Gemeinde und 


abjeits von der fie bewegenden Hoffnung und Lehre eine 


eigene Erwartung und Theologie gepflegt habe. Diejer Ge- 
danke jträubt ſich jofort gegen die Derbindung der Apokalnpje 
mit dem Gefährten Jeju, weil von der Unterweilung Jeju aus 
kein erkennbarer Weg zu diefer Sondergruppe von „Apo: 
Ralyptikern” hinüberführt. 

Nun willen wir von keinem andern Lehrer der erjten 
Chrijtenheit jo vollitändig wie vom Derfaller der Apokalypſe, 
was für ihn das Alte Tejtament bedeutet hat, da jeine Weis- 
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fagung bejtändig die prophetilchen Ausjagen der Schrift wieder: 
holt und erneuert. Damit ift uns ein Mittel v verſchafft, das 
uns die Beantwortung der Frage nach den — be⸗ 
wegenden Traditionen ermöglicht. Denn jeder, der ſich an 
irgend einer Stelle mit der Auslegung der Schrift, beſchäftigte, 


einerlei ob er nad) antiker oder nach der allermodernften Lite- 
ratur griff, weiß, daß die Auslegung immer einen itarken 


traditionellen Bejtandteil in, ji hat. Er entjteht . mit Not- 
wendigkeit daraus, daß die Schrift ‚das Eigentilt der Öe- 
meinde iſt und uns mit großer Kraft die Gemeinjamkeit des 
religiöjen Denkens und Handelns verjhafft. Wir werden zwar 
bei Johannes auch einen perjönlichen, neuen Bejtandteil in 
feinen. Auslegungen finden, der uns zeigt, wie jeine chriltlichen 


. Überzeugungen jeine Auswahl und Reproduktion der alt- 


tejtamentlihen Worte bejtimmen. Über dieje Seite an jeinem 
Derkehr mit der Schrift haben wir aber nur dann ein deut- 
lihes und begründetes Urteil, wenn wir zugleid} vor Augen 


haben, was jid) von jeinen Auslegungen aud in der fyn= 


agogalen Überlieferung nachweiſen läßt und deshalb ‚zum 


Öemeingut der jüdilhen und chriſtlichen Gemeinden zu 
rechnen iſt. 

Damit iſt auch eine der unentbehrlichen Unterlagen für 
die Beurteilung des Verhältniſſes gegeben, in dem die Apo— 
kalypſe zu den andern johanneiſchen Schriften ſteht. Denn 
alles, was als exegetiſche Überlieferung nachweisbar iſt, läßt 
ji nicht mehr zur Trennung der Apokalypje vom vierten A 
Evangelium benüßen. Denn die Doritellung, der vierte Evan- 
geliſt lebe und denke abfeits von der eregetiihen Tradition 
der paläftinenfiichen Gemeinde, wird ur den Tert beſtändig 
widerlegt.) 








In dieſer Unterſuchung ſtelle ich die lexikologiſche, ſprachgeſchicht⸗ 
liche Seite des Problems zurück. Ich rede jetzt nur vom Inhalt der 
johanneiſchen Weisſagung. 
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Dieſe Unterſuchung fördert auch unſre Kenntnis der palä⸗ 
ſtinenſiſchen Schriftauslegung⸗ die der Datierung und hiſtoriſchen 


Sichtung dringend bedürftig iſt, da ſie uns nur in ſpäten 


Sammelwerken vorliegt. Auslegungen, die uns ſowohl bei 
Johannes als in der Synagoge begegnen, ſind aber in das 
erſte Jahrhundert. und in das Jeruſalem Jeſu und der Apoſtel 


geſtellt, wodurch die uns beihäftigende Stage auch für das 
gejamte Geſchichtsbild, das uns die Entſtehung der chriſtlichen 


Gemeinde verdeutlicht, wichtigkeit gewinnt. 
Die Schriftauslegung der paläſtinenſiſchen Zeitgenoſſen 


des Johannes legen uns zunächſt die alten Kommentare zum 


Pentateuh, Medilta, Sifra, Sifre, vor, deren jüngjte Gewährs- 
männer der Patriard) Juda und die mit ihm verbundenen 


Lehrer am Ende des zweiten Jahrhunderts find, die aber mit 


der Hauptmajje ihres Stoffs unzweifelhaft in das erite Jahr: 
hundert zurücreichen. Unterjtüßend treten ihnen die ere- 
getiihen Ausführungen in der Mijchna und Tojefta zur Seite. 
Eine Unterfuhung, die nach einer einwandsfreien Methode be- 
gehrt, hat demgemäß dieje Kommentare zunächſt zu befragen. 
Daß jie ji aber nicht auf fie bejchränken kann, ergibt ji 
aus ihrer fragmentarijhen Erhaltung. Die Rejte, die uns vor= 


liegen, haben überwiegend jurijtichen Inhalt, während wir 


für die Dergleichung mit der Apokalypje vor allem die Aus- 
legung der hiltorijhen und prophetiichen Stücke des Kanons 
Rennen follten. Don größeren hiſtoriſchen Abjchnitten bejigen 
wir jedody nur die Auslegung von Erod. 13—19. Dagegen 
erijtiert keine Erklärung der Geneſis mehr und ebenjowenig 
eine ſolche eines prophetiſchen Buchs. 

Dafür iſt uns die Schriftauslegung des dritten Jahr- 
hunderts reichlich) in den zu homiletiichen Swecken hergeitellten 
Sammelwerken erhalten, in der Pejikta des Kahana, einer 
Sammlung von Auslegungen zu den Perikopen der Selttage,') 


ı) Ih zitiere neben der 3iffer der Parajche die Seitenzahl Bubers. 
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bei Tanchuma, der folche zum Pentateuch gejammelt hat,!) und 
in den als Rabba zitierten Sammlungen zum Pentateuch und 
zu den fünf Megillot.) Unterjtügend jtehen ihnen die exe— 
getiihen Ausführungen im jerufalemitanijhen Talmud zur 
Seite, auch die im babylonijchen, joweit er auf paläftinenfiichen 
Quellen beruht. Die literarhijtorijhen Beziehungen diejer 
Sammlungen jind noch wenig aufgehell. Die zahlreichen 
Parallelterte machen deutlich, da hier eine umfangreiche 
ältere Literatur umgearbeitet worden iſt. Als paläjtinenjijch 
bewährt ji} die Hauptmajje diejer Eregejen durdy die von 
ihnen zitierten Autoritäten, jowie in ihren aramätjchen Stücken 
durch ihren Dialekt. Da wir nicht erwarten können, dag ih 
der Anteil des Johannes an der Tradition durch literariſche 
Studien heritellte, jondern zunächſt vorauszufegen haben, er 
bilde ji dur) das, was jedes Glied der Gemeinde in ihren 
Oottesdienjten vernahm, jo haben dieje Sammlungen für unjre 
‚Stage einen bejondern hiltoriihen Wert. Denn jie find aus 
der Predigt heraus entjtanden und legen uns die Stoffe vor, 
die den Gottesdienjten der Gemeinden die Süllung gaben. i 

Die Namen der Rabbinen dienen da, wo jie aufgenommen 
jind, der chronologijchen Derdeutlihung. Don den im Sol- 
genden Genannten hat Eliezger Ben Hyrkanos jeine Schulung, 
die ihm die von ihm vertretene Tradition gab, noch in Jeru- 
jalem empfangen; jeine Meijterjchaft fällt nad dem Tempel: 
brand in die Zeit Domitians. Akibas Jüngerjahre liegen nad 
dem Tempelbrand; jeine Meiſterſchaft reicht bis zum Aufitand 
gegen Hadrian. Diejelbe Katajtrophe hat jeinem jüngeren 
Genojjen Elazar aus Modiin den Tod gebradt. Don den 
Schülern Akibas, die noch vor der Katajtrophe zur Meilter- 


!) Id zitiere mit wenigen Ausnahmen, die jeweilen angegeben jind, 
die kürzere Redaktion, die Buber herausgab, nad; feinen Paragraphen. 
) IA zittere die Sammlungen zum Pentateuch nach den Paragraphen 
des Warſchauer Druds, die zu den Megillot nad) dem erklärten Bibelvers. 
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haft gelangten und jene nicht überlebten, iſt Schimon aus 
Teman genannt. Don denjenigen Männern, deren Schulung 
vor das Jahr 130 fällt und die dann nad) den Kriegs- und 
Derfolgungsjahren in der Seit des Antoninus Pius Iehrten, 
ind genannt Juda Ben Elai, Ylehemia, Meir, Schimon Ben 
Johai, Natan, Elazar Ben Jakob. 

Das letzte Diertel des zweiten Jahrhunderts ijt die Seit 
des Patriarchen Juda und der mit ihm verbundenen Lehrer, 
von denen Elazar Ben R. Joſe zitiert iſt. In der Nähe des 
Datriarhen Juda, doch jo, daß fie ihn überleben und das 
Lehramt nad) jeinem Tod ausüben, jtehen Bar Kappara, 
Schimon Ben Chalafta, Chijja Rabba. Etwas tiefer ins dritte 
Jahrhundert hinein gehört Joje Ben Chanina. Dann folgen 
die berühmt gewordenen, gleichzeitig lebenden Lehrer von 
Tiberias Jochanan, Schimon Ben Lakifh und Levi. In Sef- 
foris ift ihr Seitgenofje Chanina, in Täjarea Abbahu, in Cydda 

. Jojua Ben Levi. In das lette Diertel des dritten Jahr: 

> Hunderts, in die Zeit Diokletians, gehört der Schüler und 

Nachfolger Johanans in Tiberias Chijja Bar Abba, weiter 
Samuel Bar Nachman, Abba Bar Kahana, der Judäer Simon, 
Jakob Bar 3abdai. 

über das dritte Jahrhundert gehe ich nur ausnahmsweije 
hinab.!) 


1) Don den Targumen ijt die in Sragmenten erhaltene Überjegung 
zum Pentateuch, ebenjo ihre Meubearbeitung durch Pfeudojonatan palä= 
jtinenfijch, vielleicht aud) die der Propheten. 


iR 
Gott und der Himmel. 


ie die ganze Gemeinde, jo verwendet auh Johannes 
br als Erja für 717°, gibt aber außerdem die 
Auslegung des Namens, die das göttliche „Ich bin“ Exod. 
3, 13 auf die Gegenwart, die Dergangenheit und die Sukunft 
bezieht: â @v zul 6 mv xal 6 E2oxöuevoc.!) Diejelbe Deutung 
von Erod. 3, 14 jteht in r. Erod. 3, 6°): RI "TE IN 
NA2b TnyD Na TOR ED NIT = yo ei ös 7v zul yo 
siuı vov zal &ym ein Eis Ta Enepyoueva.?) 

Daran, daß Johannes im Ruf der Engel Jef. 6, 3 @yıos 
&yıos ayıog xvoiog Zußawd an Stelle von ZaßawF 6 Jeos 6 
novroxoarwo jeßt A, 8, jehen wir, daß er ſich der Beziehung 
bewußt ijt, in die der Sprahhgebraudy zavroxoarwo zu FZaßawy 
gebradyt hat.) Wie er hier auf die Beibehaltung des he- 
bräijhen Wortes kein Gewicht legt, jo zeigt er ſich von 
der Sejlelung an geheiligte Budjtaben in feinem ganzen 


1) 1,4. 8; 4, 8; 11, 17. 

2) Vgl. Sragmententarg. Er. 3, 14; Pfeudojonatan Deut. 32, 39. 

3) Die Sormel 2yw eluı Eis Ta Lneoyöuseve — —— NAT IN 
N => iteht jchon in der Septuaginta Jej. 41, 4 als Erſatz für IN) 
POST. Dies ift deshalb religionsgefhihtlih von Wichtigkeit, weil die 
Sormel wind To als Synonym zu: N2I Day ganz jtabil wird. 


Sie reicht alſo weit uͤber die neuteftamentliche Zeit” ihon in die erite 
griehijche Periode zurück. 


*) Au) die Paläjtinenjer werten —— als Gottesnamen. „Wer 
mit MINIT einen Schwur leitet, ift verpflichtet, “ mi. schebuot 4, 14. 
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Schriftgebrauch frei. Das ergibt für dieſen einen durch— 


greifenden Unterjchied von der ſynagogalen Tradition, der ſich 
aud in der Sorm feines Schriftgebraudhs zeigt, da wir zwar 


zahlreihe Benüßungen von Schriftworten, da agegen Rein ein- 
3iges ausdrücliches Sitat erhalten.‘ 


Die Benennung Gottes als 70 = xal zo w 1, 8 beruht 
auf Je. 41, 4; 44, 6; 48, 12 und zeigt wieder, wie x 
Deutungen von Jahwe und von Sabaot, daß Johan 
D i Grundtert jteht. Denn die Septuaginta hat 
Zwar mo@rog, ı nicht aber auch Eayaros als das Merkmal. 
Gottes zu verwenden. gewagt. >). In der paläftinenfiichen Ge⸗ 
meinde wurde das jeſajaniſche Wort ohne ängſtlichkeit wieder- 
holt; vgl. 3. B. die Ausführung Levis zu dem Sab, daß MAN 
das Siegel Gottes fei: N ift im Alphabet der erite, N der 
mittlere, M der letzte Budjtabe; denn „Ich bin der erite und 
der lebte”, Jej. 44, 6, r. Gen. 81, 2. 

Indem Johannes in der Bejchreibung der Geſtalt Gottes 
und feines Throns A, 2. 3 E3. 1, 26-28 wiederholt,?) bleibt 
er mit der heimijchen Tradition verbunden, weil auch jie in 
Ezeh. 1 die letzte der Prophetie gewährte Darjtellung der 
göttlichen Herrlichkeit jah, ohne an der anthropomorphen Be- 
ihreibung Gottes Anjtoß zu nehmen, da fie ihr durch den 
Propheten gegeben war, aber auch dadurd, daß er im Unter- 

1) Mit den Apokalmpjen entjteht daraus eine formale Derwandtihaft, 
weil auch diefe den Kanon nicht zitieren. Sie ijt darin begründet, daß 
ji) jowohl Johannes als die Apokalmptiker auf den Standort des Pro- 
pheten jtellen. Diejelbe Shägung der Prophetie, die Johannes bewegt, 
jeine Weisjagung neben die der Propheten zu jegen, treibt den Rabbinen, 
Beinen Sat zu fagen, den er nicht durch ein Schriftzitat ſtützen kann. 

2) 41, A: &yo Heös nowros zei els ra Enegyöusva Eyw eluı. 44, 6: 
&yo ngaros zai &yw usre raüre, 48, 12: Ey eur noWtos zei &yu 
eluı Eis TOV alwva. 

3) Dazu, daß Johannes Saw durch Jaspis und Sardios erjeßt, 
habe ich Reine Parallele. Don der Sept. yAextoov it er audh hier un- 


abhängig. Auch zur Dergleihung des Regenbogens mit dem Smaragd 
habe id} Reine Analogie. 
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ſchied von Ezedhiel den Thron Gottes als ruhend bejcreibt 
und vom „Wagen“, von der merkaba, ablöjt. Nicht das 
Kommen Gottes zur irdiihen Gemeinde, jondern die im 
Himmel vor fid) gehende Verkündung des göttlichen Urteils 
wird hier dargeftellt. Auch das Rabbinat betrachtet das 
„Berabkommen” Gottes nicht als die jtetig ſich wiederholende 
Sorm jeiner Regierung, jondern bejchränkt es auf bejondere 
Momente, die die Wendepunkte in feiner Offenbarung ergeben. 
Die jeßt das Gottesbewußtjein bejtimmende Doritellung ijt die, 
daß Gott im Himmel thront.) son 

Die Herrlichkeit des Throns veranfhauliht Johannes 
durch das, was ihn umgibt, wodurdy eine Parallele zur Dar: 
itellung des Thrones Salomos entjteht, die wir als Ausdeutung 
von 1. Kön. 10, 18-20 im zweiten Targum zu Ejther (La- 
garde S. 228) haben. Den jalomonijhen Thron umgeben 
rechts und links fiebzig goldene Throne, auf dem die 
Alteften, &20, fiten als die ouvedooı Salomos und vor ihm 
das Urteil fällen. Sodann find die Stufen des Throns durch 
die von Midraſch als belebt gedachten Löwen bewacht, wie in 
der Mitte des göttlihen Throns, d. h. doch wohl in der Mitte 
der zu ihm emporführenden Stufen, die Tw« jtehen.?) 

Den Spruch Jej. 24, 23: „König wird der Herr auf dem 
Berg dion und in Jerufalem fein und vor feinen Ältejten ijt 
Herrlichkeit“ verjteht die paläjtinenjiihe Auslegung als Weis- 
jagung, die auf die Seit der Dollendung gehe, „wenn ſich 
offenbart die Herrichaft Gottes”, wie das Targum jagt. Der 


ı) Daher hat auch der johanneijhe Gottesname 6 zasgnusvos Eni 
tod, Yodvov wörtlihe Parallelen im Targum zum Pjalter. Pi. 68, 5: 
— or ans — TöV zadjusvov &ni Tod Iodvov tig da&ys 
auroö. Pf. 123, 1: NOW Non oaay DT — 6 zasjuevor 
ei TOU F00voV ıng Jong &v To oe. oe 

?) Den eregetijhen Anlaß zur Dergleihung des göttlihen mit dem 
jalomonifhen Thron gab 1. Chron. 29, 23: „Salomo jaß auf dem Thron 
des Herrn“. 
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ältejte Seuge, der uns für dieſe Deutung genannt wird, it 
Schimon Ben Jodai, sifre num 92. Mit Jej. 24, 23 wird 
Jeſ. 3, 14 kombiniert: „Sujammen mit den Ältejten feines 
Dolks und jeinen Sürjten wird der Herr kommen zum Gericht“. 
Das ergibt für das kommende Gericht die Dorjtellung: Gott 
läßt die Ältejten Israels beim Gericht über die Völker im 
Halbkreis neben ſich jigen, r. Erod. 5, 15. Daher wird aud 
der Plural „Throne“ Daniel 7, 9 von der zur Geltung ge= 
langten Deutung jo erklärt, daß dann, wenn Gottes Thron 
aufgeitellt werde, Throne auch für die „Großen Israels”, für 
„die Älteiten und Sürjten Israels" (nad) Jeſ. 3, 14) aufgeitellt 
werden: „In der Endzeit ſitzt Gott und die Engel ſtellen 
Throne hin für die Großen Israels und fie ſitzen und Gott 
jißt wie der Dorjteher des Gerichts bei ihnen und jie richten 
die Dölker der Welt“, Tanchuma OWNTP 1.1) Don hier aus 
wird auch Pf. 122, 5 als Weisjagung verjtanden, jener Pjalm, 
der uns als Beleg für das himmlifche Jerujalem begegnen 
wird. 

Während die ſynagogale Auslegung die Beteiligung der 
Presbnter an der göttlichen Regierung erjt in die Sukunft 
verlegt, dann, wenn ſich Gott in der Mitte der Gemeinde 
offenbart, jeßt fie jhon in der Gegenwart die Engel als den 
himmliſchen Gerichtshof neben Gott. Das ijt das „obere bet 
din, 3. B..j; sank. 18%. R. Meir jagte: NSW" TT7720 
DON "355 Dina2 = = ro ovv&dgıov zadileı &v Tols Vwioroug 
Be * $eov; darum hat Gott den Ältejten Israels das 
Gericht gegeben, r. Erod. 30, 14. R. Abbahu hat von den 


ı) ohryo MiRO> 2m Dada Du In nah To 
onen. Boufjet hat zu Apok. A, 4 Spittas faljhe Deutung wiederholt, 
wonach die Engel ihre eigenen Throne den ülteſten Israels einräumen 
jollen. Sprachlich ift das unmöglich; denn das Suffir könnte an MINTI 
nicht fehlen und der Zuſammenhang ſchließt diejes Mißverſtändnis aus; 
es wird ja das 71799 Dan. 7, 9 erklärt. Die Throne werden erjt auf- 
gejtellt, wenn die Gerihtshandlung ftattfinden foll. 
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Älteiten, die den Kalender. feitjegen, gejagt: „Gott verläßt 
feine ouyxAmroı droben und macht fic bei ihnen gegenwärtig", 
r. £ev. 29, 3, wofür fih Abbahu auf die „Ratsverfammlung 
der Heiligen im Himmel“ Pf. 89, 6-8 berief.!) Ähnliches 
wird vom Eingang Gottes in die Stiftshütte gejagt, Pejikta 
des Kahana 1, S. 5° = r. zum Hohen £. 3, 11. 

über den Gedanken, daß Gott nicht einfam und ab- 
gejchieden vom Kreis der um ihn Derjammelten jein richter- 
lihes Werk vollitreke, ging aber die paläjtinenjijhe Tra- 
dition nicht hinaus, fo daß fi Reine zum Dogma verdichtete 
Ausjage darüber bildete, wer die ſeien, die im himmliſchen 
Rat neben Gott ſitzen. Auch darin erhält ſich die Analogie 
zwijchen Johannes und der heimijchen Überlieferung, da man 
bekanntlid auch bei Johannes die Srage hin und her bewegt, 
wer dieje Ältejten jeien, ob er an die einjt auf Erden lebenden 
Sührer der Gemeinde oder an himmlijhe Weſen denke.?) 

Die Krone auf dem Kopf der Ältejten hat auch im 
Sukunftsbild des Rabbinats Parallelen. Den eregetijchen An- 
laß gibt Ezech. 16, 12, wo. zur Bejchreibung der Pradt, mit 
der Gott das junge Israel jhmückte, auh MINEN NIO2 
END gehört. Die Bejchreibung des Israel verliehenen 
Schmuckes wird zur Derheißung, die anzeigt, was ihm Gott 
geben werde, Tanhuma 777m 4. Daher „jien in der zu— 


1) Beadhte, daß Johannes Pi. 89 meſſianiſch verjtanden hat. 

?) Don 24 Sternen, die neben den Planeten und neben den 12 Stern- 
bildern des Tierkreijes bejonders als Weltherrſcher ausgezeichnet worden 
ſeien (Gunkel, Boujjet), kann ich in der fynagogalen Tradition keine 
Spur finden. Auch die Sahl 24 hat keine mir bekannte Parallele. Das 
irdiſche bet din bejteht aus 23, dem Dorjigenden und 22 Beijigern. Dazu 
ift die johanneiſche Zahl vielleicht eine leichte Dariante, im Anſchluß an 
die für die Gemeinde gültige Swölfzahl, wobei auch die Doppelgeitalt 
der Gemeinde durch den Alten und den Neuen Bund mitwirken kann. 
Beadite, daß im johanneijchen. Himmelsbild, abgejehen von den Pres- 
bntern, die Däter völlig fehlen, jowohl € Abraham ı als Moje. 
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künftigen Welt die Gerechten und ihre Kronen find auf ihrem 
. Haupt,“ b. berak 17°, 

Die von Ezechiel beichriebenen Träger des Throns nennt 
Johannes nicht Xeoovßiu, fondern Toa mit der Tradition, die 
von den MT, auch WIPT MT redet, sifre num. 103. Dom 
Tert Ezechiels weicht Johannes dadurdy ab, daß er die Der- 

einigung der vier Geſtalten zu einem vierköpfigen Weſen auf⸗ 
| hebt. Daß dies auf der eregetifchen Tradition beruht, iſt 
wahrſcheinlich, läßt ſich aber nicht durch einen deutlichen Be— 
weis ſicherſtellen. Der Menſch, Adler, Ochſe, Löwe, ſagt ein 
Lehrer der vierten Jahrhunderts, ſind die Schönſten in ihrer 
Gruppe und dieſe „ſind befeſtigt unter dem Wagen Gottes“. 
Daß ſie zu einem neuen oo» verbunden ſeien, jagt er nicht; 
er |cheint an die ihm bekannten Gejtalten zu denken; denn 
der öwerk ilt, daß ſich der Menſch, der Adler, der Ochs, der 
Löwe „nicht überheben, jondern wiljen, daß die Herrichaft des 
Himmels über ihnen iſt“, r. Exod. 23, 13. Am Anfang des 
dritten Jahrhunderts ſprach Jofe Ben Chanina vom Dier- 
gejpann, vom Tetramulon Gottes, in dem er auf den Sinai 
gekommen jei. Weil Israel eine Gejtalt aus demjelben heraus- 
löjte, Ram es auf den Gedanken, das goldene Kalb zu maden. 
Joſe jcheint aljo anzunehmen, fie hätten einen Ochſen an 
Gottes Wagen gejehen, niht ein ganz anderes Wejen, das 
jowohl Ochs als Adler als Löwe als Menſch war, r. Erod. 
43,9= 2,5 = 3,3. Ähnlid wie Joje Ben Chanina hat 
jhon Pappos in Gegenwart Akibas das goldene Kalb in Be- 
ziehung gebracht zum „Stier droben“ morn Su "10. Darum 
jei Pf. 106, 20 beigefügt „einem Stier, der Gras frißt” zur 
Unterjheidung vom himmlijchen Stier. Wenn er dabei wirk- 
lih an die himmlifhen 554 dachte, jo hat er ſich doc wohl 
jedes Co» für ſich vorgeſtellt, Mechilta Erod. 14, 29.') 





1) Aud im griehijhen Midraſch über den Tod Adams ijt die vier- 
Beitr. 3. Förder. hriftl. Theol. XV, 6. 9) 
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mit der Trennung der vier Geitalten hängt bei Johannes 
zujammen, daß an die Stelle der vier Slügel bei Ezechiel jechs 
treten, wodurd Je. 6 und Ezech. 1 miteinander verbunden 
und die wa zugleid; als Serafen aufgefaßt jind. Das be- 
jtätigt ihr Ruf; denn er ilt der der Serafen Je). 6, 3. Die 
Derbindung der beiden Bejchreibungen himmliſcher Wejen liegt 
in der Tradition deutlidh vor. Den „geraden Fuß“ der Tea 
Czech. 1, 7 fehreibt j. berak. 2° den Engeln überhaupt zu. 
Ebenjo fügt Jakob Bar Zabdai den Rinderfuß aus Ezediel 
in die Bejchreibung der Serafen aus Jejaja ein, ohne daß ein 
Bedenken fihtbar wird, das die Dereinigung der beiden Terte 
als gewagt empfände, r. Levit. 27, 2. Die Dorologie, die die 
oa Eye. 3, 12 ſprechen, legte Samuel Bar Nachman allen 
Engeln in den Mund, Tanchuma mW 13. Auch darin, daß 
es nicht mehr einen einzigen, jondern ungezählte „Wagen” 
im himmel gibt, zeigt ji die Angleihung des Engelbilds an 
den von Ezechiel bejchriebenen Cherub, Pejikta des Kahana 12 
S. 107° = Tanduma 73 16 = IM 14. 

Tief und charakterijtijch verjchieden von der paläjtinenfilchen 
Tradition ijt das von Johannes gezeichnete Bild dadurdh, da 
er die La« näher an Gott heranjtellt und an feiner Regierung 
beteiligt. Sum Saß der Schrift, daß „Rein Lebender Gottes 
Angejicht ſieht“, jagte Akiba: „auch nicht die Engel” und fein 
Jünger Schimon aus Teman fuhr fort: „auch nicht die hei- 
ligen Tiere” und dies erweitert Elazar Ben R. Joſe noch— 
mals: „lie hören auch Gott nicht”, sifre num. 103. Sie Rennen 
die Gejtalt Gottes nicht, willen auch nicht, wo er ift. Ihr 
Ruf: „Öepriejen it die Herrlichkeit des Herm von feinem Ort 
aus“ wird jo gedeutet: An welhem Ort er ijt, willen wir 
nicht; ob er hier, ob er an einem, andern Ort ijt, gepriejen 





köpfige Geftalt aufgelöft, aber die Dereinfahung noch weiter fortgeführt. 
Dier Adler von unbejchreibliher Herrlichkeit bringen dort den Gottes- 
wagen zur Leiche Adams, 35. Tijchendorf S. 18. 
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iſt die Herrlichkeit des Herrn von feinem Ort aus. Ihr Amt 
beiteht nur darin, Gottes Thron zu tragen, r. Erod. 23, 15. 
Daher jtieß ji auch Joje Ben Chanina nicht an der Der: 
gleihung der La mit einem Diergeipann.!) 

Da Johannes für den göttlichen Thron keine Träger 
nötig hat und fein Gott ſich nicht im Geheimnis verhüllt, ſon— 
dern ſich offenbart, auch auf Erden und vollends im Himmel, 
jo nehmen die Ig« an allem, was vor Gottes Thron gejchieht, 
mwiljend und anbetend teil. Das hat zur Solge, daß jie bei 
ihm nit unter, jondern in der Mitte des emporjteigenden 
Thrones und rings um ihn ihren Pla haben. 

„Die Sehntaujende der Sehntaujende und Taujende von 
Taujenden“ der Engel, die den weiteren Kreis um den Thron 
her bilden, 5, 11, gehen auf Daniel 7, 10 32%-- - PEhN HIN 
227 zurück. Der Ders findet auch in der Synagoge bei der 
Daritellung von Theophanien Derwendung. Wenn 3. B. Gott 
auf den Sinai herabkommt, jo jteigen mit ihm herab „Tau⸗ 
ſende von Tauſenden und eine Myrias von Myriaden“, Pe— 
ſikta des Kahana 12 S. 107° = Tanchuma An” 14. 

Da in Jeſ. 6, 2 die Serafen fliegen und die Cheruben 
ebenfalls Slügel haben, befejtigt ſich die Dorjtellung, der Engel 
fliege, 14, 6. Chanina von Sefforis hat die Erjchaffung der 
Engel auf den fünften Schöpfungstag datiert, weil Gott dort 
ſpricht: „und Dögel jollen fliegen über der Erde”, Gen. 1, 20; 
zu den Sliegenden gehören auch die Engel. Beim Durchzug 
dur) das Rote Meer jah Israel den Sürjten der Ägypter in 
der £uft fliegen, r. Erod. 21, 5. 


1) Im paläftinenjijhen Midraſch regt ſich die Neigung, durch koloſſale 
Maße die Erhabenheit des Himmels und Gottes darzujtellen. Darum 
werden die „Tiere” riejengroß gemacht, j. berak. 13%. In der Bejchreibung 
des Himmels verwendet Johannes diejes Mittel nit; nur 10, 2, wo der 
Engel in die irdijhe Welt hineintritt, kommt auch diefer Sug der palä- 
ftinenfijhen Überlieferung ans Licht, da dort der Engel als eine riejen- 
große Sigur beſchrieben iſt. 
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Ebenjo bleibt 19, 14 r& oroarsiuura ra Ev zw oVvo0avD 
bei der heimijchen Doritellung, die in 2. Kön. 6, 17 eine ere- 
getiihe Stüge hatte. Beim Durchzug durd das Rote Meer 
zeigte Gott Israel „Shwadronen auf Schwadronen der Engel 
des Dienites” Medilta Erod 14, 13.') Don der Derwendung 
von turma für die Engeljharen läßt fi die Doritellung 
ſchwerlich ablöfen, fie jeien beritten erjchienen, wie fie auch 
19, 14 auf weißen Rofjen kommen. Die Sormel oroarıa 
ovoavıog, die jich ſchon bei Lukas 2, 13 findet, kehrt in der 
Synagoge noch in jpäter Zeit wieder.?) 

Wenn die Engelihar das, was Gott tut, mit Lob und 
Anbetung beantwortet, worauf der Preis Gottes von jedem 
Geihöpf im ganzen Weltall wiederholt wird, 5, 11-13, jo 
hat dies eine Bajis in Pſ. 103, 20-22. Auch in der jüdijchen 
Gemeinde war es eine befejtigte Überzeugung, daß das Lob 
der Engel alles begleite, was auf der Erde geichieht, und ſie 
wird ſpeziell auch auf die Derwaltung des Rechts bezogen. 
Wenn unten der Gerichtshof beilammen ijt, dann „wird Gottes 
großer Name droben gepriejen”, sifre deut. 346. Dollends, 
wird Gott dann, wenn fein eignes, alles vollendendes Urteil 
zur Eröffnung und Dolljitrekung gelangt, von allen gelobt. 

Aus dem Sat, daß die Engel Gottes Willen und Befehl 
ausführen, entiteht in der Synagoge der Gedanke, daß ihnen 
bejtimmte Sunktionen übertragen jeien. Yieben dem Engel, 
der zum Gebete der Heiligen das Rauchopfer auf den himm- 
lichen Altar bringt 8, 3. 4, jteht „der Engel, der über die 
Gebete gejegt ijt”, in einem Spruch R. Meirs r. Erod. 21, 4°), 


) nn Yasan Du nivayın ham 

2) om Lu — die oroarıd droben r. zum Bohen £. 
51-r mm 12, 0&r Erod. 35, 6. 

) mibeng by OT TRTET vgl. Tanduma yahzıa3: 
Toy Dax by ara dar — der Engel, der über die Bildung 
des "Embryo gejegt iſt. 
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und neben dem Engel, der die Macht über das Seuer hat, 
und dem Engel der Waſſer 14, 18; 16, 5 ſteht der Engel, 
der über das Waſſer, und der, der über das Seuer, und der, 
der über das Eijen gejeßt ijt, r. zu Klagel. 2, 2.) Den 
Engel, der dem Propheten das Auge öffnet und das Geſicht 
gewährt, fand Johannes bei Sad). 2, 2 ff. und bei Daniel. 

Sehr verbreitet war beim Rabbinat die Lehre von den 
„Sürjten”, den OD, die mit der Regierung der Dölker be- 
auftragt und für das, was dieje jündigen, verantwortlich) 
jind.?) In der Apokalypje fehlt diefer Sat; denn die Dölker 
itehen vor dem Blick des Johannes als Einheit und die Madıt, 
die jie treibt, ijt der Satan. Das ergibt einen feſten Zuſammen— 
hang mit dem Evangelium, das „den Fürſten“ aud) in der 
Einzahl hat als „Sürften der Welt”, der nicht vom „Derkläger” 
unterjchieden werden kann. 

Ein Anklang an die über die Dölker gelegten — 
findet ſich in 9, 14, wo die vier Engel am Euphrat jo lange 
gebunden find, als den Reiterheeren jenjeits des Euphrats das 
Überjchreiten des Stroms verwehrt bleibt, während die Befreiung 
der Engel den Vormarſch der Heere bewirkt. Eine gemilje 
Analogie mit den Sürjten der Dölker haben auch die Engel 
der Gemeinden, weil da, wo der Chrijtus regiert, jede Ge— 
meinjhaft ihren eigenen himmliihen Sührer hat. Die Ana- 
logie zeigt ſich aud) darin, daß das Gericht über die Gemeinde 
zuerjt ihren Engel trifft, dem alle ihre Sehltritte zur Lajt 


) nörnp byr, nom Dom na Byron Es gibt einen 
„Sürjten des Meers“ re sah. 524, 

2) Der Schriftbeweis für die „Sürjten“ bejteht aus Jej. 24, 21; 14, 
12; 34, 5. „Gott wird in der künftigen Seit den Königreichen nicht 
vergelten, bis er zuerjt ihren Sürjten vergolten hat“, Medilta Erod. 
15, 1. Dagegen wird. die Stelle, die im griechiſchen Gebiet die Lehre von 
den über die Dölker gejegten Engeln ſtützt: Zornoev ooı« ?3vov zara 
doı3uor 'dyyikov $eoo Deut. 52, 8 Sept., bei Johannes nicht ſichtbar, 
wie fie aud) vom Rabbinat niht zur Begründung der Lehre von den 
„Säürjten“ herbeigezogen wird. 
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gelegt jind. Der Gedanke, daß dadurch die Menjchen von der 
Derantwortung entlajtet werden könnten, bleibt dabei ganz 
beifeite, bei Johannes nicht anders als beim Rabbinat. 

In 12,74 ijt Michael als deyayyeros bezeichnet, da von 
„leinen Engeln“ die Rede ilt. Das ijt damit jofort erklärt, 
da Daniel zum Kanon des Johannes gehört, Dan. 10, 13. 
21; 12, 1, und ergibt deshalb, weil Daniel in der jüdijchen 
Gemeinde ebenjo aufmerkjam gelejen wurde, einen Gedanken, 
der Johannes mit der paläjtinenfiihen Gemeinde vereint. Auf: 
fallend ift dagegen, daß Gabriel, der Zweite Engelname, den 
Daniel gibt, bei Johannes fehlt. Wäre irgend eine gnojtijche 
Tendenz, die die Bejchreibung der Geilter in die Aufgabe der 
Prophetie einrechnete, an der Apokalypje mitbeteiligt, jo 
würde zum mindeſten auch Gabriel fichtbar werden, den der 
Tert mit derjelben Autorität wie Michael nannte. Mit den 
Männern, die die Theologie und Tradition Paläjtinas ge— 
italteten, bleibt Johannes audy an diejer Stelle verbunden; 
denn aud fie haben zwar die beiden durch die Schrift ge- 
gebenen Engelnamen Michael und Gabriel jelbjtverjtändlic, 
bewahrt, aber Reine weiteren Engelnamen in befejtigten Ge— 
brauch gejeßt.!) Wo im paläjtinenjiihen Midrajch noch andere 
Engelnamen auftauden, treten in der Regel zugleich fremde, 
mit der Grundrichtung der paläjtinenjiihen Srömmigkeit jtrei- 
tende Tendenzen ans Licht. Ic, zitiere einen im dritten Jahr: 
hundert mehrfad,) geäußerten Gedanken, obwohl er jic in feiner 
Grundtendenz nicht mit Johannes berührt, fondern von einem 
gnojtiihen Motiv bewegt wird, das der herrichenden Tradition 
fremd geblieben iſt. Während jonjt die Engel als Bejiter des 


ı) Nicht einmal Rafael hat eine gejicherte, ſtarke Tradition, ein deut- 
lihes Seichen, daß das Tobiasbud, in Paläjtina Reine Beziehungen zum 
Kanon bejaß. Im Sag des R. Schimon Ben Lakiih, daß die Engel: 
namen aus Babylon gekommen jeien, jtehen in j. rosch. 564 als Beifpiele 
nur Michael und Gabriel, und nur in r. Gen. 48, 9 audy Rafael. 
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ewigen Lebens betrachtet werden, wendet diefe Theorie auf 
fie den Gedanken der ununterbrohen fortgehenden Schöpfer: 
wirkung Gottes an; Gott jhafft an jedem Tag eine neue 
Engelihar, die ihn preift und vergeht. Davon werden aber 
die von der Schrift genannten Michael und Gabriel als 
agyayyekoı, — Ss DD, ausgenommen, r. Gen. 78, 1. 
Die Derwandtihaft mit dem, was uns die Apokalypſe zeigt, 
jehe ih darin, daß die Individualifierung des Engels nicht 
über die vom Kanon gegebenen Namen hinausgeht, dieje aber 
feithält, obwohl die den Gedanken bewegende Tendenz von 
ihr wegführt. 

Da Michael und Gabriel der Tradition als feiter Beitand- 
teil angehören, werden fie in mandyerlei Derbindungen dann 
genannt, wenn die Schrift oder die Legende von der Tätigkeit 
der Engel reden. Ich kann aber nicht finden, daß fich kon— 
Rrete Dorjtellungen an den Namen Michael mit firierter Be- 
jtändigkeit hefteten; er tut jeweilen das, was als Amt der 
Engel gilt.!) Deshalb ijt er, wenn Israel fündigt, jein Für— 
iprecher, da die Engel fürbittend für die Gemeinde vor Gott 
‚treten. Daraus läßt ſich aber nicht auf eine Lehre vom 
Parakletenamt Michaels jchliegen, die Johannes dadurdy fort: 
gejet hätte, daß er die Abwehr des Derklägers ihm zuteilt. 

Die Auszeihnung von „fieben Engeln, die vor Gott 
itehen” 8, 2, hat zwar, wie Tobias 12, 15 zeigt, eine Dor- 
geſchichte im Judentum, gehört aber der regierenden Tradition 
der Synagoge niht an. Auch hier bleibt Johannes mit ihr 
dadurdy in Derbindung, daß in feiner Darjtellung des Himmels 
die fieben Engel nie als eine bejondere Gruppe über die 
andern Engel emporgejtellt werden, etwa jo, daß ſie neben 





1) Dies zeigt auch die Sammlung von Stellen, die Lueken in jeinem 
„Michael“ zujammengehäuft hat mit Kritiklojer Dermengung der mijd- 
nijchen und der mittelalterlichen, der griehifhen und der paläftinenjiichen 
Angaben. Michael tut einfach alles, was ein Engel tut. 
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die vier Tiere und die 24 Ältejten träten. Nur 8, 2, wo ihre 
Sunktion die Siebenzahl mit ich bringt, tritt die Erinnerung 
an die. jieben Gott bejonders nahen Engel. hervor. 

„Dor dem Thron war wie ein Meer aus Glas, das wie 
Eis ausjah”, 4, 6, „ein Meer aus Glas gemengt mit Seuer” 
15, 2. Die eregetiihe Baſis für das himmlijche Meer find die 
„oberen Wafler“ Gen. 1, 7. Da fie oberhalb der Seite find, 
jo fieht der, der in den Himmel verſetzt ijt, das obere Teer. 
Diejes Meer iſt aber nicht flüfjig, jondern feſt und fieht daher 
aus wie Glas. Die nädjte Parallele gibt der Bericht über 
den Durchgang durch das Rote Meer; da fih das Waſſer 
neben Israels Weg aufbaute und feſt wurde, jo entjtand ein 
gläjernes Meer, »Medilta Erod. 14, 16.1) Sugleich wirkt 
Ezeh. 1, 22 ein: über den Slügeln der Tiere. it die Seite, 
die ausjah wie Eis. Die Dermengung des als feſt, alſo glas⸗ 
artig gedachten Meers mit Feuer 15, 2 hat ihren Anlaß darin, 
daß der himmel der Erde nicht nur das Waſſer, ſondern auch das 
FSeuer ſpendet, wobei nicht nur mit Bouſſet an den Blitz, ſon— 
dern auch an die Sterne zu denken ijt.?) Daher wird der 
Stoff des Himmels als ein Gemenge von Waſſer und Seuer 
beihrieben. „Gott nahm Seuer und Waſſer und vermengte 
ſie miteinander und aus ihnen entſtand der Himmel”, jagt 
Abba Bar Kahana. Daher heißt der. Bimmel oa d. h. 
EI EN r. Gen. 4, 9.) Zugleich jteht der Sellerftrom Dan. 


2) Gott Tieß für ſie das Meer gerinnen und es wurde ähnlich wie 
Glasgeſchirr, MonaT Su arb2 os miny}: Im 15, 2 Liegt deutlich 
ein Rükblik auf Erod. 14, da ja die Geretteten das Lied Mojes am 
gläjernen Meer jingen, wie Israel einjt das Lied Mojes am Meer ge- 
jungen hat. 

?) Die Derbindung des Himmels, der Wafjer ijt, mit den Sternen, 
die Seuer find, hat Schimon Ben Johai zu den göttlihen Wundern ge- 
rechnet, j. rosch. 582 — Peſikta des Kahana 1 S. 38. 

>) 2 SE ame Dyar WR Do. Das ift nicht nur eine ſach— 
liche, jondern auch eine wörtliche Parallele ZU Halaooav usuyulvnv 
avoi. Der von Bouſſet zitierte ſlaviſche Henoch ijt injofern parallel, weil 
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7, 10, der den Thron Gottes von den Engeln jcheidet, in der 
Nähe, doc wieder mit einer bedeutjamen Umbildung der Dor- 
jtellung. Während Ezechiel den Thron Gottes in Seuer hüllt 
und Daniel den Seuerjtrom vor ihn jtellt, damit die Erhaben- 
heit Gottes, die. ihn,von aller Kreatur trennt, ſichtbar ſei, ver⸗ 
wendet Jo hannes keine phyſiſchen Mittel zur. Sicherung de der‘ 
unverletzlichen Hoheit Gottes. Die himmliſchen find bei ‚Gott 
und jehen jeine Herrlichkeit. Und doch entiteht daraus kein 
Anthropomorphismus in dem Sinn, daß die Dolljtändigkeit 
des Unterjchieds, der das Geſchaffene von Gott trennt, durd- 
brochen würde; denn diejer Unterjhied hat für Johannes un- 
mittelbar — Gottes Weſen die nicht anzutaſtende Feſtigkeit 
und er gibt ihm auch in der Weiſe, wie er die göttliche Re⸗ 
gierung ſchildert, beſtändig eine ſich kraftvoll einprägende Deut- 
lichkeit. 

Da Gott nit nur’ auf Erden, — vor allem im 
Himmel angebetet wird, gibt es im Himmel ein Heiligtum, zu 
dem das irdiſche Heiligtum das Abbild iſt. Johannes ſieht 
im Himmel den Altar 6, 9; 8, 3 und den goldenen, für das. 
Rauchopfer bejtimmten Altar 8, 3. Auf der Überordnung. des 
Sinaigejeßes über jedes |pätere altteftamentliche Gotteswort, 
vielleiht auch ſpeziell ‚auf Erod. 25, 9. 40, wo Mole an⸗ 
gewieſen wird, das heilige Zelt nach dem Muſter zu errichten, 
das ihm auf dem Sinai gezeigt wird, beruht es, daß das 
himmliſche Heiligtum nicht als Tempelbau, ſondern als öelt, 
als die oxnvn Gottes beſchrieben wird 13, 6; 15, 5. Als die 
Tiberienjer Chijja Rabba und Schimon Ben Chalafta am 
Anfang des dritten Jahrhunderts darüber verhandelten, wohin 


aud; er ſich mit den oberen Wajjern beſchäftigt, fteht aber weiter von 

Johannes ab, weil er im Unterjhied von Johannes die jieben Himmel 
hat, wodurd das obere Meer. vom Thron Gottes entfernt wird. Der 
Eindruk iſt faljh, daß hier Spezialitäten jogenannter Apokalmptiker zum 
vorſchein kämen. Wir ftehen bei Dorjtellungen, die durch die Schrift ver- 
anlapt und in der Gemeinde verbreitet geweſen jind. 
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man fich beim Gebet zu wenden habe, zum himmlijchen oder 
zum irdifchen Heiligtum, galt es beiden als feititehende Gewiß- 
heit, daß es ein „oberes Allerheiligjtes" gebe, r. zum Hohen 
£. 4, 4, und wenn der jüngere Ereget den Sat dazu fügt, 
die Lage des himmlijchen entipreche der des irdilchen, jo pro— 
duziert aud) er keinen neuen Gedanken; denn in den Worten: 
auf die er fich beruft, Erod. 15, 17 mach 7120 findet ſchon 
die Mechilta, daß das untere Heiligtum dem oberen gegen- 
über liege. 

Wir finden daher auch in der paläjtinenjiichen Schule 
gleichzeitig die beiden Dorjtellungen nebeneinander, die Jo— 
hannes abwechjelnd zur Darjtellung des Himmels verwendet, 
er ſei der Ort, wo Gott thront, und er jei der Tempel, in 
dem er angebetet wird, und weder die Rabbinen noch Jo- 
hannes empfanden hier eine Störung oder zeigen das Der: 
‚langen, die beiden Bilderreihen in ein lückenlojes Gejamtbild 

zujammenzufügen. Die Doritellungen bleiben auf der Stufe, 
auf der fie ſich in Jeſ. 6 und Pf. 29 befinden, wo bereits der 
Thron des regierenden Gottes mit dem Heiligtum verbunden 
üt. Im „Berg deines Erbes, dem Ort, den du dir zur 
Wohnung bereitet haft”, Exod. 15, 17, fieht die Mechilta den 
Tempel, redet aber gleichzeitig vom Thron Gottes, dem der: 
„untere Thron” gegenüber liege. Das gegenjeitige Derhältnis 
der beiden Dorjtellungen ijt in der Tradition dasjelbe wie bei 
Johannes, nämlich jo, daß die erſte und ſtärkſte Doritellung, 
die mit dem Gedanken an. den Himmel in_das Bewußtjein 
tritt, die üt, daß Gott dort throne, nicht die, daß er dort. 
durch - himmlifchen Prieſterdienſt verehrt werde. Vom Thron 
Gottes iſt in der Synagoge ſehr oft die Rede, wie auch Jo— 
hannes den himmel in Kap. 4 u. 5 ohne Verwendung eines 
aus dem Tempel genommenen Bildes beſchreibt. Denn die 
Erinnerung an Gott erweckt zuerſt den Gedanken, daß er mit 
regierender Macht die Welt verwalte. Gleichzeitig iſt aber 
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aud der andere Sa dem Gottesbewußtjein feſt eingeprägt, 
daß Gott von denen, die-im Himmel find, Dienft und An- 
betung empfange, wodurd; der Himmel zum vollkommenen 
Tempel wird.!) Rn 

Den Altar bei Gottes Thron fand Johannes und die 
ganze Gemeinde bei Jei. 6, 6. Daß Johannes dieje Stelle 
in feinem Bewußtjein trägt, zeigt ſich auch darin, daß Jei. 
6, 4: „Und das Haus wurde mit Raud) gefüllt“ in 15, 8 
wiederkehrt: „Der Tempel wurde mit Kauch gefüllt von der 
Herrlichkeit Gottes’. Auch die Derbindung, in die Johannes 
die Seelen der für Gott Getöteten mit dem Altar bringt, 6, 9, 
hat eine Parallele. Bei Johannes liegen die Seelen unten 
am Altar, da, wohin am irdiſchen Altar das Blut der Opfer 
gejchüttet" wird. Der Judäer R. Simon, der in die lebten 
Jahrzehnte des dritten Jahrhunderts gehört, hat gejagt: Zu— 
jammen mit dem öelt, das Moje errichtete, wurde auf Gottes 
Geheiß von den Engeln ein himmlijches Selt errichtet, wo der 
. Jüngling 190?) die Seelen der Gerechten darbringt, um 
zu verjöhnen für Israel in den Tagen ihrer Gefangenſchaft, 
r. num. 12, 15. Simon hat das Opfer als jühnend gedadıt, 
als Erja für den Israel genommenen Tempeldienjt. Der- 
gleichbar ift aber fein Sag mit dem des Johannes deshalb, 
weil das Opfer aus den Seelen der abgejchiedenen Frommen 
bejteht, die auf den himmlijchen Altar gebracht werden. 

Derwandt ijt der weniger beitimmte Sat: „Die Seelen der 


!ı) Wer deshalb Kap. 6 und 8 von Kap. 4 und 5 trennte, weil erjt 
dort die kultiſchen Bilder hervortreten, verleugnete jede hijtorijhe Schu— 
lung. Mit einem jolhen Intellektualismus, der die erakte Topographie 
des Himmels in die Aufgabe der Prophetie einrechnet, hat Johannes 
nichts zu tun, und er ‚gehört auch dem Rabbinat nicht an, obwohl diefes 
in feinen Ausjagen über den Himmel für mande wilde Phantajie 
offen war. 

2) Wie diejer rätjelhafte Name zu Iejen jei, blieb mir wie allen un- 
erfindlih. Su metator (Akkufativ metatoran) fehlt mir die Suverjicht. 
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Gerehten find im oberen Heiligtum“ Targ. 1. Chron. 21, 15 
und: „Die Seelen der Gerehten werden niedergelegt und auf- 
bewahrt unter dem Thron der Herrlichkeit,” Tanchuma 
272 5, b. sabb. 152”, und auch der Sa: „Die Seelen der 
Gerechten werden bei Gott in die Schatzkammer gelegt” sifre 
deut. 344, ſteht nody in der Nähe, weil ſich die Schagkammer 
Gottes leicht mit dem Himmel, mit jeinem Heiligtum und jeinem 
Thron verbindet.!) 

Mit dem Beginn des Endes, der durch den legten Pojaunen- 
jtoß verkündet wird, geht der himmlijche Tempel auf und die 
Lade wird fichtbar 11, 19. Somit hat aud das himmlijche 
Heiligtum in Analogie mit dem irdilchen ein verichlojjenes 
Allerheiligites, das eine Lade des Bundes in ſich birgt. Es ilt 
mir Reine Parallele bekannt, die von einer himmlijhen Lade 
redete. Denn Israels Derehrung richtete jih auf die Lade, 
die als Werk Mojes das heiligjte Gerät der Hütte und des 
Tempels gewejen war, und mit dem Schicjal diejer Lade be— 
ihäftigte jich feine Phantajie lebhaft. Da fie als Gottes 
Eigentum für unzerjtörbar gilt, heftet ſich der Entrückungs- 
gedanke an jie an, wobei der Tempelberg oder der Himmel 
als ihr Bergungsort betradtet wird. Es it für die Macht, 
mit der ſolche Gedanken die jerujalemitanijche Gemeinde er- 
griffen, lehrreih, dag wir jowohl von Gamaliel und jeinem 
Baus als vom Tempelhauptmann Chananja und feinem 
Haus erfahren, daß jie durch eine in ihrer Samilie bewahrte 
Überlieferung zu wiljen meinten, wo die Lade im Tempelberg 
verborgen jei, und jich deshalb beim Bejuh des Tempels an 
diejer Stelle niederwarfen mit einer über die fejtgejegte Zahl 
hinausgehenden Anbetung, mi. schekal. 6, 1. Mit der Er- 


') Eine dogmatiihe Sirierung erhielten die eschatologijchen Vor— 
jtellungen in der mit dem N. T. ſich berührenden Synagoge nicht, vgl. 
die Bemerkungen zum Paradies. Darüber, wie Jojephus vom Himmel 
als vom Ort der abgejhiedenen Seelen redet, vgl. Beiträge 1910, I, S. 36. 
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haltung der Lade war zugleich die Hoffnung gegeben, daß jie 
bei der Erneuerung der Stadt und der Vollendung der Ge- 
meinde ihr zurückgegeben werde. Auf den Entrükungsgedanken 
weilt aber im johanneijchen Text nichts, bei der Lade jo wenig 
als beim goldenen Raudaltar oder dem himmlijchen Zelt. 

Da im Tempel Gott gegenwärtig it, kann die Stimme, die 
. feinen Willen Rundtut, aus dem Tempel hervorgehen: 257%9ev 
pwvn ueyaın &x ToV vuod ano Tov Ioovov Akyovoa 16, 17.') 
Dieje Dorjtellung galt in Jerufalem aud für das irdilche 
Heiligtum. Als einjt ein Redabit ein Opfer bradte, „ging 
eine Stimme aus dem Allerheiligjten heraus und ſagte: Der, 
der ihre Opfer in der Wülte annahm, er nimmt ihre Opfer 
in diejer Stunde an”, Medilta Erod. 18, 27.°) 

Gibt es ein himmlijches Heiligtum, deſſen Abbild das 
irdiihe ift, jo gibt es au ein himmlijches Jerujalem. Für 
diefen Sat bildete Pj. 122, 3 die eregetiihe Grundlage; 
denn dort findet der Ereget zwei Jerujalem bezeugt, das 
himmliſche und das irdijche, die beide miteinander verbunden 
jeien. Die Deutung jteht b. taan. 5° und findet ſich im 
Targum Pi. 122, 3. Jochanan, der Lehrer von Tiberias, hat 
die Derbundenheit der Städte jo ausgejprodhen: „Gott wird 
nicht in das obere Jerujalem kommen, bis er in das untere 
Jeruſalem kommt,” b. taan. 5°. Auf die Srage, wie alt 
dieje Doritellung und die fie jtüßende Deutung von Pſ. 122, 3 
jei, wirft die Tatſache ein gemwiljes Licht, daß Jocanans 
Sormel by Sub abwrn ſich wörtlich mit der des Paulus 
n avo Iegovoalnu Gal. 4, 29 deckt. Hier hat ſich aber Jo- 
hannes mit derjelben Entjchlofjenheit wie Paulus von den jyn- 
agogalen Dorfteliungen getrennt, da er die Doppelheit „himm- 





ı) Dgl. 9, 13, wo die Stimme aus den vier Hörnern des goldenen 
Altars herauskommt, 19, 5, wo jie vom Thron her, 21, 3, wo ſie aus 
dem Throne kommt. 

2) Dieje Parallele reiht über den Tempelbrand zurük, da ja ein 
Opfer den Anlaß zur Gottesjtimme gibt. 
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liſches und irdiſches Jeruſalem“ völlig befeitigt. Er it vom 
irdiſchen Jeruſalem gänzlich los. Daher beſteht die Vollendung 
bei ei Johannes nicht darin, daß das irdiſche Jeruſalem verklärt 
wird, ſondern darin, daß das himmliſche Jeruſalem „herab- 
kommt“, ein Gedanke, zu dem ſich die Erwartung des Rab— 
binats nie erhoben hat. 

Gegen die Erde hin iſt der himmliſche Ort durch den 
ovoavös, die „Feſte“ der Schrift abgeſchloſſen. Eine Mehrzahl 
von Himmeln, etwa deren jieben, hat Johannes nicht, obwohl 
er eine unermeßlihe Sülle von Leben und Herrlichkeit in die 
Nähe Gottes jtellt. Der Sat von den ſieben Himmeln tritt 
in die Tradition der Paläjtinenjer ein, doch kann man nidjt 
jagen, daß er als herrichender Gedanke mit dogmatijcher Kraft 
in ihre Srömmigkeit eingreife. Der ajtronomijche Hintergrund, 
den die fieben Planeten den ſieben Himmeln geben können, 
wird beim Rabbinat auch dann nicht jichtbar, wenn es ji 
bemüht, jieben Namen für die Himmel aus der Schrift zu— 
jammenzubringen. Don den jieben Sternen ijt gelegentlich 
auch in der jüdiſchen Literatur jo die Rede, daß ſich Parallelen 
zu Johannes ergeben. Dom vierten Schöpfungstag jagt das 
zweite Targum zu Ejther 3, 7: „An ihm wurden geichaffen 
die Sonne und der Mond und die jieben Sterne und die 
‚zwölf Sternbilder". Die Sonne, der Mond und die jieben 
Sterne! Daß die Sonne und der Mond audy zu diejen 
lieben gehören, das ijt dem Bewußtjein des Schreibers offenbar 
vollitändig fremd. Er hat von den Jjieben Sternen als den 
wichtigſten himmliihen Mächten gehört, bleibt aber bei der 
populären Doritellung, die die Sonne und den Mond nicht zu 
den Sternen rechnet. Wer es wahrjcheinlich findet, daß die 
lieben Sterne, die mit den jieben Leuchtern verbunden find und 
das Eigentum des Chrijtus in der Alia daritellen, eine Be- 
ziehung zu den Planeten haben, muß Johannes diejelbe Ab- 
löjung der Siebenzahl von ihrer aſtronomiſchen Bafis zu— 
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ihreiben, wie fie hier beim Targumijten jichtbar it. Denn 
die Altronomie des Johannes iſt durch die Sormel: die Sonne, 
der Mond und die Sterne gezeichnet, 6, 12. 8,12; vgl. auch 12,1: 
die Sonne, der Mond und zwölf Sterne. Der Gedanke, daß die 
Sonne und der Mond aud Sterne jeien, liegt ihm fern. Auch die 
Dergleihung der fieben Sterne mit den Lampen des heiligen 
Leuchters findet ji, Tanchuma — 7 Er. num. 15, 5), 
und dies jo, daß mit den ſieben Lampen und den fieben 
Sternen auch die fieben Augen Gottes verbunden find, die 
durch die ganze Erde jhweifen: „Sieben Sterne, die durch die 
ganze Erde jchweifen.“ Damit wird die Würde des heiligen 
Leuchters und des Dienjtes, der Israel mit der Bejorgung der 
Sampen aufgegeben ijt, bewiejen. Da in der helleniltichen 
Literatur, bei Philo, Jojephus, dem Dordermann des aleran- 
drinijchen Klemens, die Deutung der Stiftshütte auf den Kos- 
mos, jomit die Deutung der fieben Lampen auf die jieben 
Dlaneten eingebürgert it, ift es nicht befremdlich, daß wir 
gelegentlih diefe Kombination aud in der paläjtinenjijchen 
Überlieferung finden. Eine ernjthafte Beeinfluffung der Theo— 
logie und Eschatologie durch die hellenijtijche Ajtronomie und 
Aitrologie beweilt das nicht; denn das Rabbinat bleibt bei 
dem Sat, Gott habe die Sonne, den Mond und die Sterne an 
den Himmel gejeßt.') 


1) Das Kapitel Judentum und Ajtronomie reſp. Ajtrologie ijt noch 
zu jchreiben. Es berührt einen Hauptpunkt an den Bewegungen und 
Verſchiebungen, die durch die Berührung des Judentums mit dem Hellenis- 
mus entjtanden, und greift auch tief in die Entjtehung der Gnoſis ein. 
Daß an der Ajtrologie die Dorftellung eiucguevn hing, hat mit dazu bei- 
getragen, daß ſich das paläſtinenſiſche Rabbinat von ihr ferngehalten hat. 


D- 
Der Chrijtus. 


m eriten Abjchnitt tritt Jefus zu Johannes „ausjehend 
I wie ein Menjchenjohn“ 1, 13.1) Er hat aljo in Daniel 
7, 13 eine Bejchreibung des Chrijtus gelejen, was durch 1, 7 
bejtätigt wird: „Sieh! er kommt mit den Wolken“.) Aus 
der paläjtinenjishen Synagoge kommen uns Angaben über 
ihre Auslegung von Dan. 7 nur ſpärlich zu; wo jih aber 
ſolche finden, jegen fie die mejfianijche Deutung des Menjchen- 
johns als die allein gültige Tradition voraus. Jojua Ben 
Levi hat erwogen, wie Dan. 7, 13 mit Sad. 9, 9 zu ver- 
einigen jei. Nicht das hat ihn beſchäftigt, ob wohl Dan. 7, 13 
den Chrijtus bejchreibe; das jteht ihm feit; jondern die Srage, 
die er fich deutlich zu machen ſuchte, war die, weshalb die 
Schrift dem Kommenden die Erjcheinung in himmlijcher Herr- 
lihkeit und in menjhlicher Niedrigkeit gleichzeitig zujchreibe, 
b. sanh. 98°. Ebenjo galt es aud; Samuel Bar Nachman 
in der von Dalman aus dem Midrajch zum Pjalter zitierten 
Stelle?) als gewiß, daß ſich die Hinzuführung des Herrichers 
zu Gott Jer. 30, 21 und die Hinzuführung des Menjchenjohnes zu 
Gott Dan. 7, 13 auf diejelbe Perjon und denfelben Moment, 
nämlich auf den Chrijtus, beziehen, und er hat nur das er: 

1) Dgl. 14, 14-16. 

?) Die Septuaginta gibt ni, Theodotion uer« zwv veyeiwv. Da 
Johannes mit dem Grundtert in Verkehr ſteht, Täßt ſich daraus nicht 


ſchließen, daß ihm Theodotion vorlag. 
3) Die Worte Jeju, S. 201. 
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läutert, warum nach Daniel die Engel den Chriſtus zu Gott 
bringen, nach Jeremia Gott ſelbſt ihn zu ſich zieht. In der 
Sammlung der meſſianiſchen Stellen bei Canchuma MiTaim 20 
jteht Dan. 7, 13 nicht anders als Jef. 11, 3 und nur deshalb, 
weil der Menjchenjohn, der mit den Wolken des Himmels 
kommt, als die Darjtellung des Chrijtus gilt, wird es dem 
Eregeten bedeutjam, daß in der Gejchledhtsreihe der Nach— 
kommen Serubabels der lefte Name "29 ijt 1. Chron. 3, 24, 
und nur deshalb wird "299 zu einem Namen des Chrijtus. 
Ebenjo wird in r. num. 13, 13 die Ausdehnung der könig— 
lihen Macht des Gejalbten über die ganze Welt durd Dan. 
7, 13 bewiejen. 

Beitätigt werden dieje Angaben dadurd, daß aud der 
Stein, der die Bildjäule zerjhlägt und zum großen Berg wird 
Dan. 2, meſſianiſch gedeutet wird. Das geſchieht ebenjo wie 
in Tanduma nahm 20 aud von Schimon Ben Lakild, 
Tanhuma Am 6. Beſtätigt wird dies weiter durch die 
Beziehung der Zahlen Dan. 12, 11. 12 auf die Seit, während 
deren der Chrijtus nad) jeiner Erſcheinung wieder vor der Ge— 
meinde verborgen wird, Pejikta des Kahana 5, S. 49’ = r. 
zu Ruth 2, 14 und jonit. 

Daß dieſe Deutung Daniels jhon im erjten Jahrhundert 


_ in Jerufalem in Geltung ftand, zeigt uns Jofephus, der. die 


Erklärung von Dan. 2 beim Stein abbridt mit der Be- 
gründung: „Ic habe mic, entſchloſſen, dies nicht zu erzählen, 
da es meine Pflicht ift, das Dergangene und Gejchehene auf: 
zuzeihnen, nicht das Künftige“, ant. 10, 210. Da er im 
Stein, der zum großen Berg wird, eine Weisjagung jieht, die 
ſich erſt in der Zukunft erfüllen werde, hat er ihn meſſianiſch 
gedeutet, wie es die uns bekannten Rabbinen tun.‘) 


ı) über die Bildreden im Henohbuh und über den vierten Esra 
verweife ich auf Dalman, Die Worte Jeju, S. 199. 
Beitr. 3. Sörder. hrijtl. Theol. XVI, 6. 3 
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Indem das Haupt und Haar des Chrijtus weiß ijt wie 
weiße Wolle, wie Schnee 1, 14, fieht Johannes Jejus in der 
Geitalt, die Dan. 7, 9 „dem an Tagen Alten“ zugejchrieben ilt. 
Nun hat zwar auch Abba Bar Kahana gejagt, der Name des 
Chriftus werde 7%72 jein, nach Jer. 23, 6: fein Name wird 
278 77 fein, und dies wurde nicht als Härefie, nicht als 
gnoftiiche Abjonderung von der Gemeinde, nit als MI ab- 
gewehrt, jondern der Tradition einverleibt, r. zu Klagel. 1, 16.') 
Doch entjteht an diejer Stelle ein deutlicher und tiefer Unter= 
ichied zwiſchen dem Schriftgebrauch des Johannes und der- 
jenigen Auslegung, die ihm die Tradition darbot, weil dieje 
die göttlichen Attribute nicht dem Chrijtus zujchreibt. Nur von 
der hrijtlichen Überzeugung wird die Derbundenheit des Chri- 
tus mit Gott als jo volljtändig gefaßt, daß alles, was die 
Schrift Gott zujchreibt, aud) von ihm ausgejagt werden kann. 
Daher maht Johannes DNS ITN = 20105 TOV xvolov 
Dj. 136, 3 zum Namen des Chrijtus 17, 14; 19, 16, und ver= 
bindet damit Baoırlevs av BaoıLewv, das in der Synagoge 
eine verbreitete Benennung Gottes gewejen iſt.“) Durd 19, 
15 wird fichtbar, daß Johannes in dem, der von Edom 
kommt und dort die Kelter trat Jej. 63, 1-6, den wieder- 
kehrenden Chrijtus erkennt. So hat auch Pfeudojonatan zu 
Gen. 49, 11. gejagt: der Chrijtus werde dem ähnlih, der die 
Trauben zeritampfe; er hat alſo Gen. 49, 11 mit Jej. 63, 1 
verbunden und in dieſer Stelle den Chrijtus gejehen. Die 
herrichende Auslegung war dies aber nicht ; denn dieje jah in 
Jeſ. 63, 1 eine Darjtellung Gottes. Akiba hat mit dieſer 


!) Daraus, daß der Sat in j. berak. 5% fehlt, wo ſich derjelbe Tert 
findet, Täßt jid nicht auf ein dogmatiiches Bedenken gegen die Theje- 
Abbas jchliegen. Der von beiden Sammelwerken wiederholte Tert ijt in 
j. auch ſonſt verkürzt. 

2) Ganz Konjtant ijt die Sormel Da aa an mi. sanh.. 
4, 13 und jonjt. Aber aud) — Ton iſt ee 5 
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Stelle bewiejen, daß Gott Israel auch in die römiſche Gefangen- 


haft begleite und es aus ihr erlöjen werde sifre num. 84, 
und diejelbe F ans der Stelle liegt in der — des Ka- 
hana 22, S. 148* vor.!) 

Wir haben diejelbe Sujammenfajjung Gottes mit. dem 
Chrijtus vor uns, wenn Jel. 44,26; 48, 12 „Ich bin der 
erſte und der letzte“ zum Wort. des Chrijtus wird", 17?) 
und wenn er Jej. 40, 10 „Siehe mein Lohn ijt bei mir” von 
ji ausjagt 22, 12.?) Daher beichreibt Chrijtus mit Pf. 7, 10; 
Fer. 11, 10 —*— — 172, was er jelber tut, und macht 
Di. 62, 13 mwrya3 und Drun SIAN zu jeinem eigenen Wort 
2023722,42; Die Überzeugung, dak Gott nad) diejer Norm 


das Kecht verwalte, jaß tief in der jüdiihen Gemeinde. Als. 


Beijpiel mag sifre deut. 310 dienen: >> IN) ana y72 
Wwy72, jeder einzelne wird nad jeinen Werken gerichtet. Daß 
dabei das göttliche Urteil im Gegenſatz zum menjcdlichen unjer 
inwendiges Derhalten vollitändig durchſchaut, gibt ihm feine 
vollkommene Richtigkeit. Bei Canchuma NY’) 46 jagt Abra- 
ham nad) jeiner Derjuhung zu Gott: „Ein Menſch verjucht 
jeinen Nädjiten, weil er nicht weiß, was im Herzen jeines 
Nächſten it. Du, der du Herzen und Nieren erforjcheit, 
nee ae?) SANT TER TEN, mußtejt du mir ſolches tun ?*) 

1) Ebenfo r. Erod. 30, 1 und r. num. 14, 2. Pf. 60, 10 wird jo ge- 
faßt: wegen Edom werfe ich meinen Schuh weg, nämlih um die Kelter 
zu treten Jeſ. 63, 1. 

2) öur Deutung von Jej. 41, 27 vgl. S. 39. 

3) In Jej. 40-66 hat die Tradition den Knecht Gottes und den 
"W237 als den Ehrijtus gefaßt. Die Derheißung: „Ich komme“ geht 
dagegen auf Gott, während jie ji für Johannes in Chriftus erfüllt. 

+) Tandyumas Sormel jteht mit 7 näher beim johanneiſchen 
&oavvov als das bibliſche 7 ra, auch als die nädhjtverwandte Stelle er. 
17, 10: nr93 Aa 2 m Die Dereinigung der beiden Regeln: 


Erforjhung der und Dergeltung nad) den Werken ijt durch er. 
17, 10 gegeben und erjheint nur dann als nit jüdifh, wenn wir dem 
Rabbinat eine lediglich für das Quantum der Leijtung interejjierte Legi- 
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mit 3, 5 „Ich werde jeinen Namen nicht ausitreihen aus 
dem Bud) des Lebens" macht der Chrijtus das, was Erod. 
32, 33 von Gott jagt „Wer gejündigt hat an mir, den werde 
ic ausjtreihen aus meinem Buch“ "WON TAN, zu jeinem 
Werk und in 3, 19 wird Spr. 3, 12 MSN" IINTTIER DR "2 
in ein Wort des Chrijtus umgejeßt.!) Johannes las im Alten 
Teitament kein von göttliher Herrichaft, göttlichem Gericht, 
göttlicher Gnade zeugendes Wort, das er niht auch als Wort 
des Chriltus faljen kann. 

Auf die Bejchreibung des Chrijtus 1, 13—15: „Bekleidet 
mit einem langen Gewand und gegürtet an der Brujt mit 
einem goldenen Gürtel; jeine Augen wie die Seuerflamme 
und jeine Süße jahen aus wie Mijchgold, wie wenn es im 
Ofen glühend gemadt ift, und jeine Stimme war wie die 
Stimme vieler Wajjer”, wirkt die Weije ein, wie in Dan. 10, 
5—6 die ‚Herrlichkeit der Himmlijchen ſichtbar gemacht wird, 
zulammen mit der Darjtellung der Cheruben, die Gott zu 
Ezechiel bringen, Ezech. 1, 7. 24. Doch ijt das johanneijche 
Bild nicht nur ein Zitat; denn Johannes gibt dem Chrijtus 
den langen Roc, den zodnons,?) und erjeßt die tiefe Gürtung 
an der Hüfte durch die hohe Gürtung an der Brujt. Damit 
iteht in Sufammenhang, daß die Bejchreibung des Leibes, der 
Arme und der Schenkel fehlt. Ob Johannes Jejus dadurch 
als Priejter kennzeichnen will, iſt zweifelhaft. Deutlicher ift, 
daß ein äjthetijches Gefühl auf die Geitaltung des Bildes ein- 
wirkte, das verbot, den Leib des Chriltus zu bejchreiben. Der 
Leib bleibt unter dem Gewand verhüllt, jo daß nur der Suß 
unter dem langen Rock fichtbar wird, und diejer glänzt wie 
das am meilten funkelnde Metall. 





timität andihten. Sür das Rabbinat des eriten Jahrhunderts ergäbe 
dies eine unhijtorijhe Umdeutung des von ihm vertretenen Rechts. 

!) Über die Wichtigkeit diejer Regel iſt jpäter zu jprechen. 

?) Es iſt fraglich, ob damit Dan. 10, 5 geändert werden joll. Dal. 
Czech. 9, 2 0972 un — Sept. evdeduzds nodjen. 
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„Aus ſeinem Munde kommt ein zweiſchneidiges, ſcharfes 
Schwert hervor” 1, 16;.19, 15. ‚Johannes hat Jef. 11, 
1-5 als MWeisjagung auf den Chrijtus gelejen;'!) denn 
„der Stock jeines Munds, mit dem er die Erde jchlägt”, 
erjheint hier wieder als „aus jeinem Mund hervorkommendes 
Schwert“. Auch hier geht der Blik des Johannes über 
‚die Septuaginta zum Tert zurück, da diefe das harte Bild 
„Stok jeines Munds“ erläutert und gemildert hat: „Schlagen 
wird er die Erde dur das Wort feines Munds”. Jo— 
hannes legt ihm wieder wie Jejfaja das Werkzeug 
zum Dollzug des Rehts in den Mund, jteigert aber das 
Bild, das die Gewalt feines Worts darjtellt, indem er die 
Stelle mit Jej. 49, 2 777 2172 °P DWN, EImxe To oröuu 
Mov ws uayaıgav oSslav, und weiter mit Pj. 149, 6 27 
272 MID, Houpalaı diorouo. Ev Talg yegoiv avıav, Roms: 
biniert. Das zweiſchneidige Schwert wird als das Bild des 
göttlichen Worts verjtanden. Gibt es der Pfalm der Gemeinde 
als ihre Waffe in die Hand, jo ijt es zuerjt das Werkzeug 
und die Waffe des Chrijtus. 

Durch die uneigentlihe Faſſung von Pſ. 149, 6 bleibt 
Johannes bei der Tradition, die für die Schüler Akibas als 
die geltende Auslegung bezeugt ijt. Sie dachten beim zwei- 
| Ichneidigen Schwert, das die Srommen führen, nicht an Waffen, 
jondern an das Gejet. Sowohl Juda als Nehemia haben 
erläutert, wie die Tora zu diefem Namen komme. Juda 
bezog ihn auf die doppelte Sorm des Gejehes, das mündliche 
und das jhriftlihe, Nehemia auf die doppelte Wirkung des 
Geſetzes, daf es Leben in diefer und in der kommenden Welt 
gibt, Pejikta des Kahana 12, S. 102°. Sür Johannes gibt 
es keine vom Chrijtus getrennte Tora mehr. Weil er im 
Chriftus den Sprecher des göttlichen Worts und den Dollitrecker 


ı) Dgl. auh19, 11: &v dixauoovvn zoiveı = Je). 11, 4 P332 Dow 
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des göttlichen Urteils fieht, hat er mit dem Sprudy, der in 
Paläftina die Macht der Tora beichrieb, den Chrijtus dar- 
geitellt. * 

„Und ſein Angeſicht iſt, wie wenn die Sonne in ihrer 
Kraft ſcheint“ 1, 16. Bier iſt Richter 5, 31 verwendet: 
Ma BASTI TRII VITN) zul 01 oyanwvres miTov ©g 
EE0dog nAlov 2v dvvausı avrov. Dieje Stelle haben aud die 
Daläftinenjer als Weisjagung gelejen, die die Herrlichkeit der 
Derklärten bejchreibe.. „Ich werde euer Angejiht erneuern 
wie die Sonnenjheibe, weil geichrieben ijt Richt. 5, 31” r. zu 
Pred. 1, 2 und 1, 7 und jonjt.!) 

Mit Dan. 7, 13 bringt Johannes 1, 7 Sad). 12, 10 und 
12 in Derbindung, wie dies jchon in der Weisjagung Jeju 
Matth. 24, 30 gejchehen iſt. Meſſianiſch hat audy die Schule 
Sad. 12, 12 ausgelegt. Sum Sat „Es trauert die Erde, 
jedes Geſchlecht für ficy” werden in j. sukka 55” zwei Erklärungen 
zitiert. Die eine jagt: das ilt die Trauer um den Chrijtus, 
mn Su 177897 777; die andre jagt: das iſt die Trauer um 
den böjen Trieb. Meſſianiſch hat auch der zweite Ausleger 
die Stelle verjtanden, da der böje Trieb nicht in diefem, ſon— 
dern erſt im kommenden Äon verſchwinden wird. Derjenige 
Erklärer, der die Erben der neuen Welt das Ende des ge- 
ihlechtlichen Derkehrs mit feiner Luft betrauern läßt, hatte in 
jeinem Chrijtusbild Reinen Anlaß, der eine allgemeine Trauer 
hervorrufen könnte. Der andere Ereget dagegen, nach dem 
der Chrijtus der Gegenjtand der Trauer ijt, hat hier irgendwie 
eine Prüfung oder Entrükung des Chrijtus geweisjagt ge: 
funden. Wie er IIPTTIER MS "ON 3072771 deutete, ijt nicht 
erkennbar, da ich das Zitat auf D. 12 bejchränkt.?) 

Obwohl mit der Ausjage des Chrijtus „Ich bin der Erite 


!) Auf demjelben Gedanken beruht aud das Targum, das ihn freilich 
durch eine kindiihe Rechnung entitellt. 
?) Aud) hier liegt Johannes der Grundtert im Sinn. 
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und der Letzte“ 1,17 ein Gedanke zum Ausdruck kommt, der 
erſt mit der apojtolijchen Chrijtologie entjteht, weil erjt fie ſich 
die ganze Herrſchaft Gottes mit aller ihrer Herrlichkeit durch 
den Chrijtus vermittelt denkt; fo zeigt dody die Deutung von 
Jeſ. 41, 27, wie feſt der Schriftgebrauch des Johannes mit 
der heimijchen Auslegung verbunden bleibt. „Ich bringe euch 
den Eriten; dies ijt der Gejalbte; denn es ijt gejchrieben 
a8 nban orauana od ar zb Yiny“ Pefikta des Ka- 
hana 28, S. 185° = r. Gen. 63, 10 = r. £ev. 30, 15. Die Ab- 
löjung des Spruchs Jeſ. 41, 27 von feinen Parallelen wurde 
dadurch begünitigt, da er den EI verfpricht, in dem wegen 
Jeſ. 52, 7 der Chriftus gefunden wird. 

Ähnlid verhält fih die Bezeichnung des Chrijtus als 
6 A0WTOTOxog Tov vexrowov 1, 5 zur älteren Auslegung. Da 
diejer Chriltusname den Rückblik auf das Kreuz und die 
Auferjtehung Jeju in ſich hat, erwächſt er erjt innerhalb der 
Hrijtlihen Gemeinde. Eine Doritufe zu ihm entiteht aber 
durch die mellianijche Deutung von Pf. 89, 28. Ylatan, einer 
der Jünger Akibas, hat gejagt: „Wie Gott Jakob zum Erit- 
gebornen gemacht hat wegen Erod. 4, 22, jo macht er den 
gejalbten König zum Erjtgebornen, zum "132, wegen Pj. 89, 
28”, r. Exrod. 19, 8. Im Rüdblik auf die Auferjtehung ge- 
wann diejes Attribut des Chrijtus einen vertieften Sinn für 
die Chrijtenheit.!) 

Derjelbe Pſalm 89 gibt mit D. 38 die exegetiſche Bajis 
zum Namen des Chrijtus 6 uagrus 6 nuoröog 1,5. Wenn 
hier der „Same Davids” als Einzahl gefaßt wurde, wie es 
die Chrijtenheit zweifellos tat, jo jchlojjen jich auch die lebten 
9) Dielleicht hat auch Sad. 12, 11 auf den Sprachgebraud des Jo— 


hannes eingewirkt: „Und jie trauern um ihn, wie man trauert um den 
wuovoyerns, den 77, und weinen bitterlid um ihn, wie man weint um 
— 


den nowroroxos, den 9952.“ Da Johannes das Dorangehende und das 
Solgende meſſianiſch verjtand, jah er im wovoyerjs und nowroroxos 
ſchwerlich nur ein Bild. 


BE [572 


Worte TAN) 7D 17) = xal 6 WapTvg 29 oVgavd MIOTOG 
leiht an die Derheißung feiner ewigen Herrihaft an als eine 
Bezeichnung des ihm erteilten Amts. 

Auch das dritte Attribut Jefu in 1,5: 6 zoywv ıwv Baoı- 
%Ewv rns yns- hat Beziehungen zu Pf. 89, 28: der Derheißene 
it VIR "sin may = (In00uaı avrov) ÖwnAov naga Toic 
Baoılsvor ns yn<.!) 

Aus der Derheißung des Chrijtus an den Überwinder: 
„Ich werde ihm Dollmadıt über die Dölker geben und er wird 
jie mit einem eijernen Stab weiden, wie das Tongejdirr zer- 
ihlagen wird" 2, 26. 27, ergibt fih, daß Johannes. den 
zweiten Pfalm als Derheißung auf den Chrijtus las, was auch 
12, 5 und 19, 19 fichtbar machen. In der Synagoge war 
die mellianijhe Deutung des zweiten Pjalms befejtigt; denn 
der Eingang des Pjalms dient regelmäßig zur Kennzeichnung 
Gogs, wodurd gejichert ilt, daß der Gejalbte Gottes, gegen 
den ſich die Dölker erheben, der Derheißene iſt, Pejikta des 
Kahana 9. S. 79*= r. Levit. 27, 11 = r. Eſther 7, 23° = 
Tanchuma AN 17; analog auch r. Erod. 1,1. Seltener findet 
jih, wie Dalman Worte Jeju S. 222 richtig jagt, eine Der- 
wendung von D. 6-9. Doch zeigt r. Gen. 44, 9, daß der 
Sat im paläjtinenjiihen Lehrhaus feititand: die Aufforderung 
„Bitte mid) und ich werde Dölker zu deinem Erbe machen” 
jei an den Chrijtus gerihtet. Daß diefe Deutung in die neu- 
tejtamentliche Zeit zurücreicht, zeigt der 17. Pjalm Salomos. 

„Ih habe mid) zu meinem Dater auf feinen Thron ge- 
jegt" 3, 21 iſt jchwerlich ohne Erinnerung an Pf. 110, 1 ge- 
jagt. Hier weicht die vom Rabbinat gepflegte Tradition von 

1) Sum Ausdruck vgl. Naaonb3 DM = deywv ndvrwv Baoı- 
Jo» von Salomon im zweiten Targum zu Ejther Lag. 227, 8. Die 
mefjianijhe Deutung von Pf. 89 wird dadurch beitätigt, daß auch Ders 
52 an mapy auf den Chriftus gedeutet wird, r. zum Hohen £. 2, 


10; vgl. auch die junge Peſikta 36. S. 131%, die Pf. 89, 23-26 mej- 
ſianiſch deutet. 
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Johannes in auffallender Weije ab; denn die Mechilta Erod. 
15, 7 (S. 39° oben) hat Pf. 110 in allen feinen Säßen auf 
Abraham bezogen, indem jie feinen Kampf mit Kedor Laomer 
heranzieht. Deranlaßt wird das Rabbinat zu diefer Deutung 
durh die Erwähnung Melhijedeks und fie wird von den 
Späteren fortgejeßt.!) Hier jtellt aber die Derhandlung Jeſu 
‚mit den Jerufalemiten über Pf. 110, 1 und feine Anrufung 
diejer Stelle vor feinen Richtern feit, daß, wir in der rück— 
wärtsblickenden Deutung des Pjalms, die ihn zu einer pro- 
phetiſchen Daritellung des einjt Gejchehenen madıt, eine jüngere 
Auslegung zu erkennen haben.) Demgemäß findet ji für 
Pi. 110, 2 die mejlianijche Deutung aud im paläjtinenjijchen 
Midraſch, r. Gen. 85, 10. 

Die endgültig entjcheidende Vollmacht des Chrijtus jpricht 
Johannes im Anſchluß an Je). 22, 22 aus 3, 7. Auch in der 
Schule wurde diejer Ders in ähnlicher Weije verwendet, jo vom 
Meilter der Schule: „Nachdem er öffnet, jchließt keiner zu, 
damit erfüllt werde, was Jej. 22, 22 gejagt ijt” sifre deut. 
321, oder von Gabriel: „Wenn er zujhließt, öffnet Keiner 
wieder” b. sanh. 44°. Wie dieje Derwendungen des Spruchs 
feinen Wortjinn nicht antajten, jo läßt auch die Weije, wie 


) Tandhuma — 17: Gott ließ Abraham zu ſeiner Rechten 

ſitzen, als er die Könige jhlug nad Pf. 110, 1. Der Priejter in Meldi- 
jedeks Weije ift Abraham r. Gen. 55, 6; Erod. 55, 10. „Der Tau deiner 
Jugend“ geht auf Abrahams Kindheit Canchuma — 4. 

2) Matth. 22, 41-46; 26, 64. Die Srage greift bedeutſam in die 
Auffafjung des Prozeſſes Jeju ein. Schwerlich ift der Satz, David ver- 
künde in Pf. 110 die Größe Abrahams, unabhängig von der religiöjen 
Polemik entjtanden, wobei nicht nur an die Abwehr der Ehrijtenheit, 
fondern auch an die der Gnoſis zu denken ift, für die Pſ. 110 wegen der 
Erwähnung Melhijedeks Bedeutung beſaß. Auch für Pf. 2 jteht bei 
Tanchuma nr) 24 eine Deutung, die ihn in die Geſchichte Abrahams 
verlegt, indem der Aufruhr der Dölker auf den Turmbau bezogen wird, 
wodurh Abraham zum Gejalbten, von dem der Palm redet, wird. Bier 
bleibt aber die meſſianiſche Deutung die regierende, wie fie aud die ältere 
gewejen ijt. 
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ihn Johannes benüßt, feine Beziehung auf Eljakim unverjehtrt, 
und indem Johannes den Ders zur Bejchreibung des Chrijtus 
braucht, bleibt er dem Wortjinn der Stelle näher als ihre aus 
der Synagoge zitierten Derwendungen, weil Jejaja vom 
Schlüfjel des Haujes Davids ſprach. Wahrſcheinlich dachte Jo— 
hannes an den dem Haus Davids verliehenen Schlüjjel, wobei 
er „Haus Davids” als einen prophetijchen Hinweis auf den 
Chrijtus verjtand.!) 

mit feiner neuen Offenbarung wird der Chrijtus einen 
neuen Namen erhalten 3, 12. Darum kennt niemand den 
Namen, der auf den Kronen des Chriltus bei jeiner Parujie 
itehen wird, 19, 12. Auch diejer Gedanke findet jih in der 
Synagoge wieder. Gott wird dem Chrijtus einen neuen Namen 
geben; denn Pj. 72, 17 jagt: "57a ap >) Bahys Ta m 
vau 712°, Pelikta des Kahana 22. S. 48°. Der Grund, wes- 
halb der Pjalmvers diejen Sinn haben joll, it mir nicht er- 
Rennbar; der Sa, daß der Chriltus einen neuen Namen er- 
halte und daß dies in diefem Pjalmvers ausgejprochen jei, tritt 
als fejtes Dogma auf.?) 

In 3, 14 iſt mit dem „treuen und wahrhaftigen Seugen”, 
der an „den treuen deugen im Himmel“ Pj. 89, 38 erinnert, 
der Name 7 deyn ris xrioews tod Feov verbunden, der auf 
Spr. 8, 22 zurüclieht: HI MERAN Ip , parallel mit Joh. 
1, 1, wo 7» moös zöv Iedv auf Spr. 8, 30 HEN MIN) be- 
ruht. Die Derbindung von Spr. 8 mit dem Chrijtusgedanken 
liegt beim paläjtinenjijchen Rabbinat nicht vor, wohl aber ihre 
Doritufe, an der fie ihre Dorausjegung hat, nämlid) die Identi- 

!) Dgl. die Bemerkung zu ye&vos Aauveid. 

2) Dielleicht heftet ji) der Schluß an die Worte „vor der Sonne“, 
Der vor der Schöpfung dem Chrijtus gegebene Name ijt nody Geheimnis, 
wird aber mit der Dollendung der Welt offenbar. Da das Rabbinat 
jelbjtverftändlich aud nad) dem Namen des Chrijtus in der Schrift forjchte, 
wird diejer Pjalmvers auch jo verjtanden: „Dor der Sonne ijt jein Name 


Jinnon“ r. Klagel. zu 1, 16. Das jeltene und dunkle jinnon gab den 
Anlaß, es als Eigenname zu fajjen. 
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fikation der ewigen Weisheit Gottes mit dem Geſetz. Dieſe 
Ipriht Akiba aus, wenn er die Tora das Werkzeug nennt, 
mit dem Gott die Welt gejchaffen habe, abot 3, 14. Das 
war nicht erjt feine individuelle Auslegung; denn der Sa jteht 
bei den Paläjtinenjern fejt, der Anfang, von dem Prov. 8, 22 
redet, jei das Gejeß, sifre deut. 309. 317; r. Gen. 1, 2. 5; 
Tanhuma MENN2 5; Sragmententarg. Gen. 1, 1.1) In der 
Gemeinde des Chrijtus war aber nicht mehr die Tora, jondern 
der Chrijtus die Weisheit und das Wort Gottes, vgl. 19, 13; 
darum iſt auch er der Anfang der Schöpfung. 
Nach ihrer Sorm bleibt die Sormel 7 aoyn Tas zriosng 
Tod Yeov dicht beim paläjtinenjilchen Sprachgebrauch. Wir 
hören 3. B.: das Licht ift der Anfang der Schöpfung MATT 
mar. Gen. 11, 2 = 12, 5, oder der Menſch ijt der An- 
fang der Schöpfung der Welt Day ei) ma ranm Tan- 
chuma 73 9, oder der Neujahrstag iſt der Anfang der Welt- 
ihöpfung Pelikta des Kahana 23, S. 150°. Geht die Be- 
ziehung des johanneiſchen Saßes zur heimijchyen Überlieferung 
über die Sorm des Sabes hinaus in der Weile, daß jie ihm 
für den Chrijtus auch den Präerijtenzgedanken gab ? 
Die Srage bedarf audy) nach Dalmans Argumentation, 
Worte Jeju S. 245, erneuter Unterjuhung. Ic jtimme ihm 
bei, daß die Sätze in der jüngeren Pejikta 33 (Sriedmann 
S. 152°) und 36 (S. 161°), die die Präerijtenz unzweifelhaft 
ausjagen,?) junge Sujäße zu den dort reproduzierten Aus= 


ı) Zum Alter diefer Auslegung vgl. Philo, allegor. 1, 45: Die himm- 
liche Weisheit heißt «oyy. Sum Beriht des Arilton von Pella über 
Gen. 1, 1 vgl. die Kirche Jerujalems S. 70, Beiträge 1898, 3. 

) ra on Tara adıy Di inma namn — da’ dexis 
ZTIOEWS sıron eyevvoon 6 Baoıheds ö Xowrds und nme Dana 17 57 

[ma Joln, Ton az Day Sin’ doyns zılosws zdauou vö Baoı- 
= 6 Xg10T05 Dei. 33. Der Ehrijtus iſt das unter Gottes Thron 
verborgene Licht; auf jein Bitten zeigt Gott ihn dem Satan, der vor ihm 
als jeinem künftigen Überwinder erjchrickt, Pej. 56. 
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legungen von Gen. 1, 2 u. 3 find und für ſich allein noch 
nicht beweifen, daß zur paläſtinenſiſchen Überlieferung Sätze 
gehörten, die vom Chrijtus die Präerijtenz ausjagten. Die 
Stage jtellt fi aber jo: hat die Pejikta mit ihren Su- 
ſätzendie alte Auslegung richtig gedeutet oder entitellt ? 

Jeſ. 60, 1 TON N2 wird als die Derheißung des Chri- 
ſtus verftanden und damit nun Dan. 2, 22 NY 737 NY 
„und das Licht wohnt bei ihm“ kombiniert. „Das Licht 
wohnt bei ihm; das ijt der gejalbte König”, r. Gen. 1, 8,') 
wobei dieje Gleihung den Erfolg hat, daß nicht etwa MN, 
fondern NY7J wegen Dan. 2, 22 unter die Namen des Chri- 
itus gerechnet wird, r. Klagel. zu 1, 16. 

Haben wirklidy die, die Dan. 2, 22 fo lajen: „Der 
Chrijtus wohnt bei ihm,” nicht an Präeriftenz gedaht? Dürfen 
wir das in ein Sutur umjeßen, einit, wenn er erjchienen jein 
werde, werde er bei ihm wohnen? Die Stelle bejchreibt die 
Majeſtät Gottes, wie fie jegt und immer ijt, und dazu gehört 
auch, daß der Chrijtus bei ihm wohnt.?) 

Neben dem vor der Welt bei Gott jeienden Licht gab 
aud) der bei Gott jeiende Geilt einen Stüßpunkt für prä- 
eriitente Thejen. Gen. 1, 2 hat Schimon Ben Lakiih als 
Meisjagung gedeutet: Öde, Wüſte, Sinjternis, Abgrund be- 
deuten die vier Weltmächte; „der Geilt Gottes, das ijt der 
Geijt des Chrijtus” nad) Jeſ. 11, 1, und die Waller bedeuten 
die Buße, weil der Chrijtus dann kommt, wenn Israel Buße 
tut, r. Gen. 2, 5. Dalman jagte, hier jei der Geilt des Chri- 


!) Der Name des Eregeten, Abba mit einem Ortsnamen, ijt in den 
Parallelen ſchwer verjchrieben. Ic bleibe vorerft bei meiner Lefung: 
NYJIAIO, aus Sargunin — chirbet serdschunije im sahl-el-ahma. Jeden- 
falls jpriht hier ein Galiläer des dritten Jahrhunderts. 

?) Den Anlaß zur Beziehung des Lichts auf den Chrijtus gab die 
Stelle durch die Perjonifikation des Lichts, die es neben Gott jeßt. Wenn 
Johannes von Chriſtus jagt: „das Licht kam in die Welt“, hat er Dan. 
2, 22 vermutlich genau jo gelejen wie Abba Sargunaja. 
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tus ebenjowenig als präerijtent gedacht als Babel und Rom. 
Trifft diefe Auslegung wirklich die Meinung der ;Tiberienjer 
des dritten Jahrhunderts? 

Wir haben die Deutung Schimons Ben Lakiih zu Pi. 
139, 5 9% 577) ð.. Er veriteht die Worte mit 
vielen von der Schöpfung des Menſchen und erklärt: „Nach 
dem Werk des lebten Tags und vor dem Werk des eriten 
Tags ijt der Menſch gejchaffen.” Daß der Menſch das zuerit 
Geſchaffene jei, wird durch den Sat erläutert: „Der Geijt über 
den Wajjern ijt der Geijt des gejalbten Königs.” ?) Läßt ſich 
nun wirklih der Sat Schimons nur als Weisjagung fajjen ? 
Deshalb weil der Chrijtus der Eritgejchaffene iſt, darum iſt 
der Menſch das erite Geſchöpf, und darum weil Adam am 
legten Schöpfungstag gejchaffen ijt, it er zugleich das lebte 
Geſchöpf. Der angejchlojjene Sat jtellt, wie mir ſcheint, den 
realen Sinn des Saßes feſt: „It der Menſch würdig, jo jagt 
man ihm: du bijt den Engeln vorangegangen. Wenn nicht, 
jagt man ihm: die Sliege, der Sloh, die Schnecke, gingen dir 
voran”. Wenn aljo die junge Pefikta den Midraſch mit dem 
Sat beginnt: „Dor dem Anfang der Weltihöpfung wurde der 
Chriſtus geboren”, jo drückt fie durdy ihren dogmatiſch prägi- 
jierten Sa die Meinung Schimons richtig aus. 

Neben Schimon Ben Lakiſch jtelle ich jeinen Zeit- und 
Ortsgenofjen Levi, der im Blik auf das Buch Ruth, das die 
guten Werke des Boas verzeichnet, fragt: „In der Dergangen- 
heit tat ein Menſch ein Gebot und der Prophet jchrieb es 
auf. Wenn jest ein Menſch ein Gebot tut, wer jchreibt es 








1) Derjelbe Tert lag dem Sammler von r. Gen. und r. Levit, bereits 
redigiert vor r. Gen. 8, 1 = r. £evit. 14, 1. Auch Tanchuma van 2 
hatte denjelben Tert vor ſich und überarbeitet ihn. 

2) Tanchuma hat, um die Präerijtenz Adams herauszubringen, Schi— 
mon den Sag zugejchrieben, der Geiſt über den Waſſern jei die Seele des 
erjten Menſchen. Die Parallelen jtellen aber feſt, daß Schimon nicht von 
Adam, jondern von Chrijtus ſprach. * 
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auf? Elia und der geſalbte König und Gott beſiegelt es, nad) 
dem, was geichrieben iſt: Es wird gejchrieben das Bud des 
Gedächtniſſes vor Gott für die, die ihn fürchten Mal. 3, 16° 
r. £ev. 34, 9 = r. zu Ruth 2, 14. Iſt hier der Chrijtus nicht 
ebenjo gegenwärtig wie Elia? Wird das Bud etwa erit 
künftig gejchrieben, nicht jegt, wo der Menjh im Gehorjam 
Gottes handelt ? 

Wenn aber die großen Autoritäten von Tiberias im 
dritten Jahrhundert einen präerijtenten Chrijtus haben, kann 
die Dorftellung dann jung und für die innere Gejchichte des 
Judentums bedeutungslos gewejen jein? Geringere Beweis: 
kraft hat das in Sragmenten erhaltene Targum Erodus 15, 
18: „Moje wird hervorgehen aus der Wüſte und der gejalbte 
König wird hervorgehen aus der Höhe,” NA7A PEI NT.) 
It das die araroım EE Vwovg, die wir bei Sacharias Luk. 
1, 78 finden ??) 

Die Stelle macht den Unterjchied, der Johannes von der 
überlieferten Erwartung des Chrijtus und demgemäß auch von 
der überlieferten Deutung der Schrift trennt, hübſch fichtbar. 
Moje führt das Dolk und der Chrijtus führt es „und das 
Wort Gottes führt zwilchen ihnen beiden“ 717 77 NA 


) Die Konjektur, für N7999 arm zu jchreiben, er komme aus Rom 
hervor, ijt unnötig. Es ſteht Dan. 7, 13 in der Nähe. Undeutlich wird 
die Stelle deshalb, weil hier auch daran gedacht werden könnte, daß der 
Chriftus für einige Seit verborgen war und nun aus der Höhe wieder 
erſcheint. Iſt an die erjte Ankunft des Chriſtus gedacht, dann jheint die 
Stelle eine gnoftijhe Dorftellung zu vertreten, die den Chrijtus als fer= 
tigen Mann vom Himmel her kommen Iäßt. 

2) Was joll es weiter heißen, wenn Samuel Bar Nachman den Chri- 
tus „jenen Samen nennt, der von einem andern Orte her kommt,“ 
ATN —R N NAT 317 ADÄN, wenn darin nicht der Präerijtenz- 
gedanke liegt? r. Gen. 23, 7 und 51, 10. Audy die Deutung von Jeſ. 
45, 1 wn>b Ama I VaR 12: fo ſprach Gott zu jeinem Ge- 
jalbten über Korefh, nämlich Gott erhebt beim Chrijtus Klage gegen 
Korejd, der Israel nicht heimziehen läßt, iſt ihwerlich ohne den Prä- 
eriitenzgedanken möglich, b. megilla 128. 
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Pre 2 9272. Der Unterjchied bejteht nicht nur darin, 
daß bei Johannes Moje fehlt und feine ganze Erwartung auf 
den Chrijtus gerichtet ijt, jondern auch darin, daß bei ihm 
das Wort Gottes nicht mehr über und zwiſchen ihnen bleibt; 
nun ijt der Chrijtus das Wort Gottes, 19, 13; Ev. 1, 14. 

„Den Sieg gewann der Löwe aus dem Stamm Juda“ 
5, 5. Johannes las den Segen Jakobs über Juda als die 
Derheißung des Chrijtus. Die Paläjtinenjer beziehen dagegen 
Gen. 49, 9 auf den Stamm Juda und geben nur injofern die 
Doritufe zur johanneijhen Sajjung des Worts, als hier Juda 
das Königtum geweisjagt wird, 3. B. r. num. 13, 13. Judas 
Königtum bejteht aber für Johannes in der Berrichaft des 
Chriſtus. Dagegen bezieht auch die paläftinenjiihe Deutung 
die folgenden Worte „bis kommt Schilo“ auf den Chriftus, 
weshalb Schilo zu den Namen des Chrijtus gerechnet wird, 
r. Klagel. zu 1, 16. Daher wird audh der folgende Sa 
49, 11 „Er wuſch im Wein fein Gewand und im Traubenblut 
jeinen Mantel” als Bejchreibung des Chrijtus gefaßt. Das 
Sragmententargum gibt: „Seine (des Chrijtus) Gewänder find 
glänzend gemacht mit Blut;“ Pjeudojonatan: „Seine Gewänder 
iind getauht in Blut; ähnli wird er dem Trauben Kel- 
ternden.” Es wird dabei an den Kampf der Dölker gegen 
den Chrijtus und an fein Gericht über fie gedadht. Bei Jo- 
hannes jtammt aus Gen. 49, 11 das in Blut getauchte Kleid 
des Wiederkehrenden 19, 13. Da durch Beßaumevov vom Blut 
gejagt iſt, es jei abjichtlich auf jein Kleid gebradt, und da 
Fohannes Gen. 49, 11 audy für die Gemeinde verwendet hat, 
die deshalb den Zugang zu Gott bejißt, weil fie ihre Kleider 
im Blut des Lammes wuſch 7, 14, ſo iſt es fraglich, ob Jo— 
hannes an das Blut der Seinde gedaht hat; er wird im 
Gegenjaß zur Tradition den Ders mit der Erinnerung an Jeju 
Kreuz verbinden. Durch diejes wird Blut zum Schmude des 
Chrijtus, wie das Lamm als geſchlachtetes vor Gott jteht; 
vgl. aud) 1, 7. 
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„Die Wurzel Davids“ 5, 5 und „Ich bin die Wurzel 
und das Geſchlecht Davids“ 22, 16 beruhen auf Jeſ. 11, 10 
"wo un. Um aber zu erklären, wie. Johannes von hier 


aus zur Wurzel Davids gelangte, darf man nicht mit Boufjet 


jagen, die Wurzel bedeute hier den „Wurzelſproß“. Das er: 
jet die Erklärung dur ein Spiel mit Worten, weil der aus 
der Wurzel hervorkommende Sproß nicht die Wurzel ijt und 
die beiden Sätze &yw zimı &x zus 6ilns Javeid und &yo ziuı 
 6ila Aavsid nicht identifd find. Auf derjelben Stufe jteht 
der Sag: „Ic bin das Geſchlecht Davids“ bedeute „Ich bin 
vom Geſchlecht Davids“. 

Nehmen wir in 7 6a Javeid den Genitiv in Analogie 
mit dem status constructus (N S5) als appofitionelle Be- 
ftimmung zum Begriff Wurzel: „Die Wurzel, die David iſt“, jo 
it diefe Ausfage vom Sab „Ich bin David” nur dadurd 
unterjchieden, daß David zugleidy als Wurzel, aljo als der 
Stammvater des zur herrſchaft berufenen und mit der Der- 
heißung gekrönten Gejchlechts bejchrieben iſt. Dafür jpricht 
die Kombination der Wurzel mit dem Geſchlecht Davids. Jejus 
wäre damit als der wahrhafte David bejchrieben, dem das 
gehört, was David und jeinem Geſchlecht als Derheißung ge— 
geben war. Das alles hat in dem, was Jejus iſt und voll- 
bringt, feinen Grund und fein öiel, wie es audy in ihm be— 
gründet it, daf die Schrift Juda einen Löwen nennt. Diel- 
leicht joll aber in 6a Yaveid der Genitiv den bezeichnen, der 
aus der Wurzel erwuchs, „die Wurzel für David“ ; dann griffe 
der Präerijtenzbegriff ein und die Sormel ſpräche aus, daß 
David vom Chrijtus die Herrihaft und Derheißung empfing 
und alles, was er ijt, dem Chrijtus verdankt. Ähnlidy würde 
dann die Ausjage „Ih bin das Gejchleht Davids“ ausſprechen, 
daß das Haus Davids auf ihm beruht, durch ihn entjtand und 
nichts ijt neben ihm. Abfichtlih und nachdrücklich wäre da- 
durch der Name „Sohn Davids“ überboten und umgejtellt im 


Raw 
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Anſchluß daran, daß Jejus jelbjt diefen Namen berichtigt und 
vergrößert hat: er fei nicht Davids Sohn, fondern Davids 
Herr, Matth. 22, 41-46. | 

Die innagogale Tradition gibt dafür deshalb eine gewiſſe 
Parallele, weil fie au dann vom „Baus Davids” ſprach, wenn 
ausihlieglih an den Chrijtus gedacht wurde. Zu den jechs guten 
Dingen, die Gott Israel nach Elazar von Modiin geben wird, 
gehört 1772 aueera Medilta Erod. 16, 25, und zu. den 
Dingen, die dem Menjchen verborgen find, wird „das König- 
tum des hauſes Davids, wenn es zurückkehren wird an feinen 
Ort,” gerechnet Medilta Erod. 16, 32. Sür den Paläfti- 
nenjer ijt aljo „das Geſchlecht Davids“ das 3iel feiner Hoff: 
nung. Sodann wird der Chriftus auch einfach David genannt. 
„Der Name des Chrijtus ift David”, j. berak. 5°. 

Dor dem Thron Gottes im Kreis der Himmlijchen erjcheint 
der Chrijtus als Lamm, als ob es geſchlachtet fei, mit fieben 
Hörnern und fieben Augen, welches die fieben Geilter Gottes 
find, die zur ganzen Erde gejandt find, 5, 6. Der lebte Sat 
verwendet Saharja 4, 10, wo Johannes jomit eine Dar- 
jtellung des Chrijtus fand. Dasjelbe tut Tanchuma Pan 
20; der Stein in der Hand 3erubabels, mit dem die jieben 
Augen Gottes verbunden jind, ijt der Chrijtus. 

3u den „lieben Hörnern” habe ich Reine Parallele; fie 
entitehen wohl in Analogie zu den fieben Augen, da die 
Macht, mit der der Chrijtus feinen Seinden widerjteht, und 
der Blik, mit dem er die Welt durchdringt, diejelbe göttliche 
Dollkommenheit haben. Nur injofern bejteht hier ein Zu— 
fammenhang mit der heimijchen Erwartung, als die Doritellung 
„Horn“ häufig zur Bezeichnung der den Seinden überlegenen 
Macht verwendet wird nad) Pſ. 132, 17: Ic} werde David ein 
Horn wadjen lajjen. 

Daß der Chrijtus als Lamm erjcheint, hat im Rückblick 
auf jein Kreuz feinen erjten, wirkjamjten Grund. Wie weit 

Beitr. 3. Förder. hrijtl. Theol. XVI, 6. 4 
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auch Jeſ. 53, 7 einwirkt, ift nicht deutlich zu erkennen; denn 
es liegt kein Sab vor, der ich direkt an Jeſ. 53 anjchlöjfe. 
Wir find auch über die jüdiiche Deutung von Jej. 55 nur 
dürftig unterrichtet. Weder sifre num. 131 noch sifre deut. 
355 jagt uns, was die Paläjtinenjer in diejer Weisjagung 
lajen. In der erjten Stelle fügt der Kommentar zum Saß 
über Pinehas „dafür, daß er für feinen Gott eiferte und die 
Söhne Israels verjöhnte num. 25, 13”, hinzu: „dafür, daß er 
zum Tod jeine Seele ausjchüttete”, Jej. 53, 12. Er erläutert 
die erite Stelle durd, die zweite. Ähnlih wird, nachdem von 
Moje gejagt ijt, er werde in der Endzeit an der Spibe einer 
jeden Schar, die von Gott Lohn empfängt, vor Gott treten 
und mit allen Lohn empfangen, Je). 53, 12 zitiert: „Und jo 
jagt er: deswegen will ich ihm unter vielen austeilen und mit 
Starken joll er Beute verteilen.” Beides find Anwendungen 
diejes Derjes, ohne daß wir damit hören, was nach der Mei— 
nung der Lehrer der Sinn der Weisjagung war.!) Daneben 
kommt aud) die meſſianiſche Deutung des Kapitels ans Licht.) 
Sollte jie wirklich troß des Widerjpruchs der Synagoge gegen 
den gekreuzigten Chrijtus der Kirche erſt jpät in die Tra- 
dition eingetreten jein? Tanchuma las in Jej. 52, 13 NEN 279 
N 7217, der Chrijtus fei höher als Abraham, erhaben über 
Moſe und erhöht über die Engel, MiTahm 20. Wie er ji 
nun den Sortgang der Derje deutete, erfahren wir wohl aus 
r. zu Ruth 2, 14, wo Jej. 53, 5 Myden Sahra Nam auf 


!) Die Rategorijhen Säge bei Dolz, jüdiſche Eschatologie S. 237, 
gehen doch wohl über das, was wir wijjen, hinaus. Eine rückwärts- 
jehende Auslegung von Jej. 55 auf Moje wäre an fi} ebenjo möglid),. 
wie für Pf. 110 die Deutung auf Abraham bezeugt ijt. Aber es ſpricht 
dagegen, daß Rein Sag aus Jeſ. 55 mit Moſes Geduld und Tod ver— 
bunden wird, und auch hier würde jih an die rükwärtsihauende Aus- 
legung die Stage heften, ob jie nicht die jüngere ei. 

?) Ih jprehe nur vom Davidsjohn, nicht von der daneben gejtellten. 
zweiten Sigur, dem Chrijtus aus Ephraim, einer eregetijhen Konjtruktion 
die zu Johannes keine Beziehungen hat. 
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den Chriftus bezogen ijt, ‚den die Züchtigungen treffen und 
dem das Reich für einige. Seit genommen wird, weil die 
. Dölker Jerujalem bekämpfen.!) 

Der fundamentale Unterjchied, der hier Johannes von der 
jüdiihen Auslegung trennt und diefe auch dann, wenn fie vom 
Derihwinden des Chriſtus und der Unterbredung jeiner Berr- 
haft ſprach, nur zu einer entfernten Dorjtufe für feine Weis- 
jagung madt, bejteht darin, daß bei ihm der Chrijtus durch 
den Tod in den Himmel tritt und nun am Thron Gottes in 
unjihtbarer Gegenwart bei feiner Gemeinde jeine Herrichaft 
ausübt. Das jtammt aus der Geſchichte Jefu, nicht aus der 
Eregeje der Prophetie und darum auch nicht aus der Tra- 
dition. 

Sür die ewige Gottesjtadt iſt der Chriſtus ihre Lampe, 
6 Avyvos avıns 21, 23. In Pi. 132, 17 hat Tandhuma die 
Worte: Ich habe meinem Gejalbten eine Lampe gerüjtet, meſ— 
ſianiſch verjtanden; hier jei der Chrijtus der Lampe verglichen. 
Überboten wird dies noch durch die Derheißung, daß Gott: 
jelbjt ihnen Licht jpenden werde nad) Jeſ. 60, 19: Gott wird 
dir zum ewigen Licht jein.?) 

„Ich bin der helle Morgenitern“ 22, 16. Die Deutung von 
num. 24, 17 auf den Chriltus, die die Targume geben, ilt 
- für die klaſſiſche Seit des Rabbinats gejichert; denn die An 
erkennung Schimons, des Sürjten des gegen Hadrian gerichteten 
Aufitands, als des Chrijtus gejchah von Akiba mit dem Sitat 
num. 24, 17, j. taan. 68%; vgl. r. zu Klagel. 2, 2. Die 
ſchwere Erinnerung an das jchrecliche Ende jeiner Herrichaft 
und jeines Kampfs hat die mejjianijche Deutung des Bileam- 
ſpruchs nicht getroffen. „Bis jener kommen wird, von dem 


1) So wird aud die mejjianifhe Deutung von Pf. 89 den zweiten 
Klagenden Teil des Pſalms verjtanden haben. 
2) Diejelbe Pfalmjtelle dient CTanchuma arm 6 zum Beleg, daß 
der Leuchter der Stiftshütte den Chriftus daritellte. e 
4* 
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gejchrieben ift: es geht ein Stern aus Jakob auf; dies ijt der 
gejalbte König”, jagte Samuel Bar Nachman Tanchuma Zuſatz 
zu DIT 6. 

Warum der Stern zum Morgenjtern bei Johannes wird, 
ift nicht aus Jeſ. 14, 12 zu erklären, wo der Morgenitern 
den gefallenen Sürjten darjtellt und das Rabbinat den Sturz 
des himmliſchen Sürjten von Babel bejchrieben fand. Dagegen 
darf man ſich daran erinnern, daß 2>%2 niht nur im all: 
gemeinen Stern bedeutet, jondern zugleich Eigenname für den 
Merkur, &XD2392 Eigenname für die Denus ijt. Zugleich 
hängt das Bild von dem Gedanken ab, da der Morgenitern, die 
NIDXT N725%, den Tag einführt. Die Dergleichung des 
Anbruchs der Heilszeit mit dem Tagesanbrud) gehört zur Tra- 
dition. 

Die vollendete Gemeinde ijt die „Braut, das Weib des 
Samms” 21, 9 vgl. 22, 17. Der Einfluß des Hohen Lieds 
ijt deutlih. Die Gemeinde ijt die me3, der Chriſtus der TI7. 
Johannes braudt die vom Hohen Lied ihm dargebotene 
Bilderreihe ſparſam, Reujh und männlid. Aber bedeutjam 
bleibt es doch, daf das Ziel, zu dem die Gemeinde berufen 
it und die Welt gelenkt wird, mit dem Begriff Hochzeit des 
Chrijtus 19, 7 ausgejproden werden kann. Das bringt in 
die Schwere des Kampfs und in die Schrecken der Redts- 
verwaltung den feitlichen, freudevollen Ton hinein: die Ge- 
meinde rüjtet ſich zum Hochzeitsfeit. 

Die paläjtinenjijche Deutung des Hohen Lieds hat es nicht 
nur als Weisjagung der am Ende der Gemeinde zufallenden 
Derklärung gelejen, jondern es rückwärts |hauend auch auf 
die Geichichte des Dolks bezogen, jo daß es den ganzen 
Liebeserweis Gottes an die Gemeinde von ihrer Gründung an 
umfaßt.!) Eine Einwirkung von 5, 2: „Die Stimme meines 


!) Die zurükjchauende Deutung des Hohen Lieds wird älter fein als 
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Sreundes! Er klopft an. Öffne mir, Schweiter”, wird da— 
durch ſichtbar, daß in sifre deut. 343 gejagt wird: „Es gab 
Rein Dolk unter den Dölkern, zu dem Gott nicht ging und 
redete und an jeine Türe klopfte, ATT® ur 07, ob fie wollen 
und das Geje annehmen”. Hier it der Liebeserweis Gottes, 
jein Kommen zur Gemeinde, an den Sinai verlegt, und wie er 
‚bei Israel anklopft, jo Rlopft er au, bei den Dölkern, wenn 
auch vergeblich, an. Daneben jteht 3, 20 „Ich jtehe an der 
Türe und klopfe an; wenn jemand auf meine Stimme hört.” 
Die Gemeinjamkeit entjteht hier nicht direkt, ſondern da- 
durch, daß derjelbe Schriftvers den Rabbinen und Johannes 
bewegt. 

Aber auch bei den Paläjtinenjern weisjagt das Hohe Lied 
das Ende und jagt der Gemeinde, was ihr Gottes Liebe als 
ihr Ziel bereitet habe. „Die Stimme meines Sreunds; jiehe! 
er kommt,” Hohes £. 2, 8; das geht auf die Zukunft, sifre 
deut. 314. Der Sreund ijt für das Rabbinat Gott, nicht wie 
für Johannes der Chrijtus. Der Srühling, der kommen wird, 
Hohes £. 2, 11, fällt aber nicht nur nad Ägypten oder an 
den Sinai, jondern aud) in die Zukunft, und die Stimme der 
Turteltaube, die dann hörbar wird, ijt die des Chriltus, r. H. 
S. zur Stelle. Darum kann auch dem Paläjtinenjer die Hoch— 
zeit das Bild darbieten, mit dem er das Kommende bejchreibt: 
„Dieje Welt iſt Derlobung, die kommende die Heirat”, r. Erod. 
15, 30. 

Die uns vorliegende Deutung des Hohen Lieds ijt in den 
wejentlihen Grunditrihen für die Jünger Akibas gejichert. 
Sie haben fie nicht geſchaffen, jondern wiedergegeben, was jie 
hörten. „Haft du nicht gehört, was die Krone bedeutet, mit 


die rückwärtsblikende Deutung der Pfalmen, die jie auf die in der Tora 
erzählte Gejhichte, auf Abraham, Jakob u. ſ. f. bezieht. Wahrſcheinlich 
diente jene für diefe als Mufter. 
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der Salomo von feiner Mutter gekrönt ward (Hohes £. 3, 11)?" 
fragte Schimon Ben Jochai Elazar Ben R. Joje, r. zur Stelle. 
: Shimon ſchuf ſich die Auslegung nicht: ſelbſt. Aber aud) 
Akiba, obwohl er ficher einen beträchtlichen Anteil an der 
Einordnung des Hohen Lieds in den Kanon und an jeiner 
traditionell gewordenen Auslegung hat, hat jie nicht neu ge— 
ihaffen. Die Synode, die das Derlangen, das Hohe Lied von 
den heiligen Schriften zu trennen, abwies, war nidht von 
Akiba beeinflußt, mi. jadaim 4, 6 ff. Ihre Entjcheidung be— 
ruht aber zweifellos auf der allegorijchen Deutung des Lieds. 
Sie ijt damit ſchon für das Rabbinat des erjten Jahrhunderts 
gejihert und gehört zum Erbe, das jeine Heimat Johannes 
mitgegeben hat.!) 

Bald kommt der Chrijtus und mit ihm die Dollendung 
1, 1; 22, 6. Riten wir an die paläjtinenjiihen Lehrer die 
Stage, ob jie eine echte, drängende Hoffnung haben, der das 
„Bald“ auf den Lippen fit, jo it diefe Srage unzweifelhaft 
zu bejahen. Im Kaddiſch wird gebetet: „Er erlöje fein Dolk 
raſch in naher Zeit” und dazu find die Parallelen zahlreich 
und jie erhalten ſich durch die Jahrhunderte hinab. Noch der 
Sammler der Auslegungen zum Hohen Lied beſchließt jeine 
Erklärung mit der Bitte: „So fei es Wohlgefallen in Bälde 
in unjren Tagen. Amen.” Die Erwägung liegt nahe, ob 
nicht erjt der Tempelbrand mit den aus ihm erwadljenden 
Katajtrophen unter Trajan und Hadrian die leidenjchaftliche 
Dringlichkeit diejes „Bald“ hervorgetrieben habe. Wenn wir 
aber den Blik auf das unaufhaltiame Anjchwellen der 3e- 
lotiihen Bewegung im erjten Jahrhundert richten und uns 
verdeutlihen, was die Aufnahme der mejfianiihen Bitte in 


!) Die Derbindung des Hohen Lieds mit dem Kanon geht jiher von 
Paläftina aus. Für Alerandrien und Ephejus beachte, daß weder Kle- 
mens von Alerandrien noch Irenäus das Lied in ihrem Kanon hatten. 
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das tägliche Gebet vorausjeßt, jo werden wir gegen den Ge— 
danken vorjichtig werden, daß die Intenfität der Hoffnung erjt 
aus dem nationalen und religiöfen Unglück entitanden ſei. 

Eine Berechnung des Endes erwächſt aus der Kraft 
des Hoffens, die dem Siel die erreichbare Nähe gibt, nicht, 
wieder gleihmäßig bei Johannes und beim Rabbinat. „Der: 
borgen vor den Menjchenjöhnen ift der Tag der Tröjtung 
und Rein Menſch weiß, warn das Königtum des Haufes Da- 
vids an jeine Stätte zurückkehren wird und wann das ver: 
ſchuldete Königtum ausgerottet werden wird“ Mechilta Erod. 
16, 32. Die Erforihung des „Endes galt den Paläjtinenfern 
ebenjo als übermütige Derjündigung wie die Erforſchung deſſen, 
was vor der Welt gemejen jei. 

Es ergibt freilich einen bedeutfamen Unterjchied, ob der 
Ereget nicht rechnet, weil ihm die Schrift die Sahlen, die 
ihm die Rechnung ermöglichten, nicht gibt oder ob der dhrilt- 
lihe Prophet nicht rechnet, obgleih der Geilt durch ihn 
ipriht. Damit, daß Johannes auh im Bewußtjein der pro= 
phetijchen Erleuchtung, die ihm das Himmlijche und Zukünftige 
fihtbar macht, das Ende nicht firiert über die Angabe hinaus, 
die fein „Bald“ ausſpricht, bewahrt er aber die Gemeinjams 
Reit mit der gejamten neutejtamentlichen Predigt und richtet 
zugleich die Scheidung zwilhen fih und der Apokalyptik auf. 

In den jiebzig Jahrwohen fand Johannes Rein Mittel, 
das die Berechnung des Endes möglih madhte. Denn er 
hat aus Daniels Chronologie einzig die legte halbe Jahr= 
woche wiederholt, die 42 Monate = 1260 Tage, während 
deren Jerujalem entweiht ijt, 11, 2. 3, und „die Seit und. 
Zeiten und halbe Zeit”, 12, 14, während deren das Weib 
in der Wüſte ernährt wird. Auch darin erhält ſich die 
Gleichartigkeit der johanneiſchen Prophetie mit der hei- 
mijchen Auslegung. Denn aud dieje hat die 31) Jahre 
Daniels als die Friſt betradhtet, nach der Gott die großen 
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Notzeiten bemejje. Sagt fie, Hadrian habe Bittir 31/, Jahre 
belagert, r. zu Klagel. 2, 2, jo hat dieje Sahl denjelben 
Urfprung, wie wenn Jerufalem bei Johannes 42 Monate 

» zertreten wird. Die auf die Jahrwochen gegründete Be- 
rechnung des Endes hört dagegen beim Rabbinat mit dem 
Tempelbrand auf. 


Br: 
Das Kommende. 


D: Chrijtus wird dem Überwinder zu eſſen geben vom 
Holz des Lebens, das im Paradies Gottes ijt, 2,7. Für 
die Hoffnung der jüdiichen Gemeinde hat das Paradies große 
Bedeutung bekommen. „Gott wird mit den Gerechten im 
Garten Eden wandeln in der zukünftigen Zeit” sifra — — 
1, 3. S. 111°. Gott zeigte Moſe auf dem Nebo den Garten 
Eden und die Gerechten darin wandelnd und dicht dabei das 
Gehinnom, sifre deut. 357. Über die Entitehung des Para- 
diejes teilt jid) die Tradition. Pjeudojonatan zu Gen. 2, 8 
läßt den Garten vor der Weltihöpfung für die Gerechten ge- 
pflanzt werden. Das wurde aber nicht die herrichende Dor- 
itellung, weil Akiba die Herjtellung des Paradiejes mit der 
Erde verband, r. Gen. 1, 19. Darum jagte Samuel Bar 
Nachman: „Du meint, vor der Weltichöpfung jei das Paradies 
geihaffen;!) jo ift es nicht; jondern vor dem erjten Menjchen 
wurde es gejhaffen, nämlih jhon am dritten Tag”, r. 
Gen. 15, 4. . 

mit dem Paradies hat aud) der Lebensbaum Unvergäng- 
lichkeit. Juda Ben Elai, der Schüler Akibas, hat phantajtijche 
Maße für ihn genannt, die ihn unermeßlid groß machen. 
Unter ihm entjpringen die oberen Waljer. Das Targum zum 
Bohen £. 4, 12 jagt: Unter dem Lebensbaum entjpringt die 
Quelle des lebenden Waſſers. a 


1) Das jteht im Targum Jonatans. Ts, 
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mit diejer Überlieferung bleibt Johannes ’ auch darin 
eins, daß die Einordnung des Paradiefes in das Zukunftsbild 
hier und dort unfertig und unbejtimmt bleibt. Wie verhält 
ſich die Derjfegung der Gerechten in das Paradies zur Der- 
klärung Jerufalems ?1) Die Spannung rührt zum Teil daher, 
daß der Ausblick auf das Paradies die Hoffnung individualifiert 
und dem Einzelleben fein Ziel anweijt, während mit dem Ge— 
danken „neues Jeruſalem“ der Weltgejhichte das Stel gezeigt 
und der Gemeinde die Hoffnung gegeben it. Hier dürfte jich 
aud) der Grund finden, weshalb bei Johannes das Paradies 
niht mehr diejenige Stelle hat, die die heimijche Tradition 
ihm gab. Wir lejen bei ihm keinen Sa, der vom Eingang 
in das Paradies oder vom Wandeln im Paradies jpräde. 
Nur das wird gejagt, daß über das, was das Paradies ent- 
hält, über den Lebensbaum und das Lebenswajler der Chri- 
tus die Macht bejigt und es denen reicht, die überwinden. 
Wir haben damit diejelbe Konzentration der Hoffnung auf den 
einen Gedanken „Leben“ vor uns, den uns das Evangelium 
in der Wiedergabe der Worte Jeju noch deutlicher zeigt.. Zu: 
gleich bleibt jo die Hoffnung von der Beichäftigung mit dem 
Ausgang des eignen Lebens abgewandt und wird kraftvoll 
auf das eine große Ziel gerichtet, das die neue Offenbarung 
des Chrijtus durch die Heritellung der vollendeten Gemeinde 
verwirklichen wird. | 

Indem die Gemeinde zum Lebenswajjer geleitet wird, er: 
füllt ſich Jeſ. 25, 8 or0753 Syn mar "nme. Indem 
Johannes dafür jagt eSureiwer 6 Yeog nav daxovov dx Twv 
opsaruav avrav 7, 17; 21, A, gibt ihm die Safjung des 


!) Dom theologifhen Interejje aus ergab ſich an dieſer Stelle in der 
Tat ein Anlaß zur Sormation eines theologijhen Lehrjages, wie ihn in 
der auf Johannes folgenden Generation die Presbnter aufitellten, die 
den Himmel, das Paradies und Jerujalem als die drei Stufen der Der- 
Klärung und Belohnung nebeneinander jtellten, Irenäus 5, 36, 1. Jo⸗ 
hannes braucht ſolche theologiſche Formeln noch nicht. 
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Derjes in der Septuaginta zul nalıy apeire xüguog 6 Ieog nav 
daxgvov ano navrog no00wzov nur ein untergeordnetes Sab- 
glied, das r&v in nav daxgvov; das Derbum dagegen &a- 
keiyer zeigt, dag ihm auch hier der hebräifhe Spruch im 
Sinne liegt.!) 

Mit dem Lebensbaum und Lebenswafler gehört auch das 
verborgene Manna zu den Gaben, die der Chrijtus verwaltet, 
2, 17. „Ihr findet das Manna in der künftigen Welt”, jagt 
ein Schüler Akibas, Medilta Erod. 16, 25. „Es ilt für 
die Gerechten in der kommenden Welt bereitet”, heit es bei 
Tanchuma — 21. Der letzte Erlöſer bringt es herab, wie 
es der erſte Erlöſer tat. Wenn der Chriſtus Israel wieder in 
die Wüſte führt, bringt er ihnen das Manna herab, Peſikta 
des Kahana 5 S. 49° = r. zum Hohen £. 2, 9; r. zum Pred. 
1, 9. „Derborgen” ijt es; denn es iſt am Schluß des ſechſten 
Schöpfungstages geihaffen, sifre deut. 355, und wird daher 
vom Anfang an im Himmel der Höhe aufbewahrt, Targ. 
Djeudojon. Erod. 16, 15.°) 

„In weiße Gewänder wird er ſich kleiden“ 3, 5; 6, 11. 
R. Jochanan hat angeordnet, daß er weder in weißen nod) in 
Ihwarzen Gewändern begraben werde, damit er ſich in keinem 
Sall jhämen müſſe, weder wenn er unter den Gerechten noch 
_ wenn er unter den Gottlojen auferjtehe. Andre Lehrer, die 
mit Zuverfiht auf ihre Werke jahen, ordnen ihre Beerdigung 


ı) Es ift nicht Sufall, daß Johannes eEaleigeıv 5, 5 für das Aus- 
wijhen des Hamens aus dem Buch und hier für das Abwijhen der 
Träne braucht. Beidemal entſpricht es nn: 

2) Dom Krug mit dem Manna, der einſt zur Ausjtattung des Beilig- 
tums gehörte, wird wie von der Lade, dem Salböl und dem Stab Aarons 
gejagt, er werde bei Gott aufbewahrt und ſei darum in den Tagen des 
Chrijtus wieder vorhanden, Medilta Erod. 16, 35; vgl. tos. sota 15, 1: 
Der König Jojia hat den Mannakrug vor der Serjtörung des Tempels 
verborgen. Diejer Sat jpricht aber nit von dem, was der Gemeinde 
als Leben jhaffende Gabe verliehen werde, jondern von der Wieder- 
herjtellung des urjprünglicen Heiligtums ohne Derluft. 
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in weißen Gewändern an, j. ketub. 35%!) Denn es jteht 
feit, das Zeichen des im Gericht als gerecht Erfundenen ijt das 
weiße Gewand. In der Schrift hat diejer Zug der Erwartung 
eine Begründung im weißen Gewand Gottes Dan. 7, 9, weiter 
darin, daß der Engel das linnene Gewand trägt Dan. 10, 5. 

Als bejonders heiliger Teil des hohepriejterlihen Ornats 
gilt das Diadem mit dem Namen Gottes. Dom Chrijtus jagt 
Johannes, er werde auf den Überwinder den Namen Gottes 
ichreiben, 3, 12. „Auf jedem in Israel, auch auf den Kleinen 
wird der Name Gottes gejchrieben fein. Darum werden auch 
die Großen des Königreichs vor ihnen niederfallen um meines 
Namens willen, der auf ihnen gejchrieben iſt,“ r. Erod. 15, 
18. Sitiert wird dazu Deut. 28, 10 „Alle Dölker der Erde 
werden jehen, daß der Name des Herrn über dir genannt ijt.“ 
Die Dorftellung: „der Name wird genannt” verdichtet ſich zum 
Sa: gejchrieben wird der Name auf dich; vgl. b. joma 8°: 
„Der Name (nämlicy der Gottes) war gejchrieben auf jein 
Sleiih.” Dieje Schätzung des gejchriebenen Gottesnamens be- 
rührt jih mit dem Wert, der außerhalb Israels der religiöjen 
Tätowierung beigelegt wird, behält aber die ſpezifiſch jüdijche 
Särbung. Diejelbe Empfindung kommt in der bejonderen 
Wertihägung ans Licht, die innerhalb der Schrift den ge- 
ſchriebenen Gottesnamen beigelegt wird, und fie zeigt fih auch 
in der Erzählung des Schimon Ben Jodai: am Sinai erhielt 
jeder Israelit eine Waffe, auf die der Gottesname eingegraben 
war; dadurd war er vor dem Tod und allem Übel geihükt; 
als ſich aber Israel durch das goldene Kalb verjündigte, da 
verloren fie ihren Schmuck, r. Erod. 51, 6 = Tanchuma Zufat 
zu MOW 1 Buber S. 76, 


!) Wenn die Derfügungen über die Beerdigung im Blick auf die 
Auferjtehung getroffen werden, jo wird auch daran jichtbar, daß die 
Hoffnung diefe Männer ernithaft bewegt und nit mit Iangen Stijten 
rechnet. 
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Mit dem Namen Gottes ijt der Name Jerufalems ver- 
bunden, der neue Name der neuen Stadt nah Jej. 62, 2 
um ou a NP. Klagt Jerujalem, fein Name bleibe als Er- 
innerung an feine Sünde, jo jagt ihm Gott: Sieh, ich made 
ihn vergehen nah Je. 62, 2, sifre deut. 306. Zugleich 
wirkt er. 3, 17 ein: Zu jener 3eit heißt man Jerujalem den 
‚Thron Gottes; vgl. r. Gen. 49, 6; Pefikta des Kahana 22. 
S. 148%.1) 

Der neue Name, den der Überwinder jelbjt auf einem 
weißen Steinchen erhält, 2, 17, jchließt fih an Jeſ. 65, 15 an: 
„Seinen Knechten wird er einen andern Namen geben.” An 
eine Parallele aus der Synagoge erinnere ich midy nit. Es 
kommt in diefem Bilde die Individualifierung der Religion 
und damit aud) der Hoffnung zum Ausdruck, die in der chriit- 
lihen Gemeinde das überjchritten hat, was die Tradition 
ihr gab. 

Die Derheifung „Sie werden kommen und vor deinen 
Süßen niederfallen” 3, 9, beruht auf Jej. 49, 23; 60, 14, 
Worte, die auch das Rabbinat nicht überjehen hat: „Ich werde 
machen, daß Könige vor euch niederfallen nad) Jej. 49, 23." 
Als Beleg aus dem, was die Gemeinde jchon erfahren hat, 
wird Dan. 2, 46 3itiert, Tanchuma TAN = r. Levit. 27, 4.) 

Die Entjcheidung, die die Löſung der irdilchen Konflikte 
berbeiführt, erfolgt dadurch, daß das himmliſche Buch geöffnet 
wird. Bier hat Johannes auf den Zujammenhang jeiner 
Daritellung mit der Schrift dadurd) hingewiejen, daß 5, 1 
eine wörtliche Benugung von Ezedh. 2, 9. 10 enthält. Sie be- 
ihränkt fidy nicht nur auf die Sorm des Bildes, nicht nur 
darauf, daß beide Bücher, das bei Ezechiel und das bei Jo— 
hannes, vorn und hinten bejchrieben find, jondern berührt den 
Kern der in diejem Bild veranjhaulichten Überzeugung. Das 


1) Sum neuen Hamen des Chrijtus jiehe S. 42. 
2) Dgl. aud die S. 60 zitierte Stelle aus r. Erod. 15, 18. 
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Buch, das Ezehiel aus dem Himmel gereicht wird, enthält die 
Weisjagung, die den Spruch Gottes verkündet, fein richterliches 
Urteil über die Dölker und feine Gnade "für feine Gemeinde, 
und dies jo, daß die Derkündigung des göttlichen Urteils die 
wirkjame Macht in jic trägt und den Lauf der Gejchichte be= 
jtimmt. Nur darum kann der Prophet das göttliche Bud) 
empfangen, weil es im Himmel ijt, nur darum den Rat 
Gottes verkünden, weil Gottes königlicher Wille ihn feſtgeſetzt 
hat, und es wird fomit zum Amt des Chrijtus, das Urteil 
Gottes zu öffnen und es damit zu vollziehen. 

Daß jih das Bud) zunächſt verjiegelt bei Gott befindet, 
führt den von Dan. 12, 4 gegebenen Gedanken weiter. Das 
Urteil Gottes geht dem Lauf der irdilchen Dinge voran und 
wird nicht erjt dann gefällt, wenn es zum Dollzug gelangt. 
Die Bejiegelung gibt ihm die Derborgenheit, aber aud) die un- 
wandelbare Geltung bis zu dem Moment, an dem es in Kraft 
treten jol. Wir begegnen beim Rabbinat dem Gedanken be- 
tändig: die göttliche Enticheidung werde dadurch feit und un- 
wandelbar, daß ſie bejiegelt werde.!) 

Die Eröffnung der Siegel begleitet das neue Lied der 
Tiere und der Ältejten 5, 9; 14, 13. Die Worte: 79 —J 
UMS Jeſ. 42, 10; 48, 20; Pf. 95, 1 verſteht auch die 
Schule als Weisjagung, die fid in der Endzeit erfülle, Me- 
hilta Erod. 15, 1; r. Erod. 23, 6. 7; r. zum Hohen £. 2, 1; 
Tanhuma MUND 32. Daher zählt die Mechilta als das 
zehnte der Lieder, von denen die Schrift jpricht, das neue, das 
die Gemeinde in der Endzeit fingen werde. Nach 15, 3 fingen 


') Das Bild entiteht aus den Sormen der Rechtspflege, da bei ſchrift⸗ 
licher Ausfertigung das Urteil von den Richtern, die es fällten, bejiegelt 
wurde. Ein von Gott bejiegeltes Bud findet Tanhuma in Neh. 10, 1: 
Den Beſchluß, der den Sehnten ordnet, jchrieb die Gemeinde auf ein Bud 
und fie legten es in den Tempel; am Morgen fanden jie es bejiegelt, 
Or 10. 
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die Überwinder das Lied Moſes und das Lied des Lamms. 
Das beruht auf Erod. 15, 1: Onor 2a man ws TR 
DNIT MIETTN. Die Medilta betont, der Tert jage nicht 
75, Moje habe gejungen, fondern %, er werde fingen, und 
findet darum hier ein Zeugnis für die Auferftehung der Toten. 
Sie lieſt aljo in diefem Ders, daß Moje als Auferjtandener 
mit der auferjtandenen Gemeinde das Lied wieder jingen 
werde, das ſie einjt am Roten Meere jang.!) 

Dadurdh, daß das göttlihe Werk Gericht ijt, wird das 
Gott darzubringende Lob nicht geſchwächt, vielmehr richtet ſich 
das Derlangen mit glühender Sehnjuht auf den Moment, wo 
Gott das Recht vollitrecken werde. Das tritt an der Weis- 
jagung des Johannes und an der jüdilchen Hoffnung gleich: 
mäßig mit großer Kraft hervor. Neben der Srage der Ge— 
töteten: Bis wann richtet du nit? 6, 10 jteht r. Exod. 
30, 1 „Israel ſprach vor Gott: Bis wann wirkjt du nicht 
Gericht an den Heiden?” Die Antwort lautet: „Bis kommt 
ihre Zeit, daß fie abgejchnitten werden nach Jej. 27, 2.” 
Auch damit, daß die Dergeltungsregel, wie fie Pj. 137, 8; Jer. 
50, 29; Pf. 28, 4 formulieren, für Johannes 18, 6 die Horm 
bildet, nach der ſich der göttliche Kechtsvollzug richtet, ſpricht 
er eine Überzeugung aus, die ihn mit der Schrift und darum 
auch mit der jüdiſchen Srömmigkeit vereint. 

Nach der Eröffnung des legten Siegels entiteht im Himmel 
für eine halbe Stunde die Stille 8, 1. Ähnlid hat R. Jo- 
hanan in Tiberias den Moment bejchrieben, der dem gött— 
lihen Wort am Sinai „Ic bin der Herr dein Gott” voranging. 
„Als Gott das Geſetz gab, jchrie kein Sperling, flog Rein 
Dogel, brüllte Rein Ochſe. Räder flogen nicht; Serafen jagten 
nicht: heilig. Das Meer erregte ſich nicht und die Gejchöpfe 
redeten nicht, jondern die Welt jhwieg und war ftill. Und 


1) Dasjelbe wird von Tanchuma aus der Mechilta wiederholt —— 13. 
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ausging die Stimme „Ih bin der Herr dein Gott“, r. Erod. 
29, 9. Und auch hier geht der Blick des Auslegers zur Doll- 
endung hinüber. „Als Gott am Sinai redete, machte er die 
ganze Welt ſchweigen, damit die Gejhöpfe erkennen, daß 
Reiner außer ihm ijt, und er jagte: Ich bin der Herr dein 
‚Gott. Und für die Zukunft ift gejchrieben: Ich, ic, bin der, 
der euch tröftet, Jej. 51, 12°. Nochmals wird Gott jagen 
„Ih bin’s”, und was diefes neue Sprechen bedeutet, entnimmt 
der Ausleger aus dem, was am Sinai gejhah, wo die ganze 
Welt jchwieg. 

Der Konflikt, der durch das göttliche Richterwerk ge— 
ihlichtet wird, entiteht aus dem Gegenſatz, der die zu Gottes 
Eigentum gemachte Gemeinde von der Dölkerwelt jcheidet. 
Ihre Herrlichkeit fpricht Johannes mit Erod. 19, 6 aus: 
EN N39Rn 1, 6; 5, 10. Auch die Mechilta individualifiert 
in ihrer Auslegung diejes Wort und ſpricht jedem Glied der 
Gemeinde die Königliche und priejterlihe Art zu. Wenn jie 
aber beim König nur an die höchſte Ehre und Macht, beim 
Priejter nur an die Ruhe und Muße denkt, jo geht die Weile, 
wie Johannes die weltüberwindende Königsmadht und die 
priejterliche Wirkjamkeit der Gemeinde und ihrer Glieder faßt, 
darüber weit hinaus. 

Auch die Gemeinde fteht unter dem göttlihen Recht, nicht 
nur die Dölker. Darum wird ihr zuerſt das Urteil des 
Chrijtus Rundgetan, das ihr ihre Derjündigung zeigt und fie 
zur Buße beruft. Dies ijt in der Schrift mit folder Energie 
zum Ausdruk gebracht, daß niemand das überhören kann, 
jowie er ſich ihr öffnet. Wenn das Motiv, aus dem die Ent- 
hüllung des Salls und die Bedrohung mit der Beitrafung 
entſteht, durch Spr. 3, 12 bejchrieben wird 3, 19, jo kommt 
auch damit ein Gedanke ans Licht, der für die innere Ge— 
Ihichte der jüdischen Gemeinde große Bedeutung erlangt hat. 
Sie ordnet die Strafe, die die Gemeinde und in ihr auch ihre 
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frommen Glieder erleiden, der göttlichen Liebe dadurd ein, 
daß fie fie als „Süchtigung“, als YO", auffaßt. Die Züch— 
tigungen werden, weil fie aus der göttlichen Liebe kommen 
und dem Menjchen die Dergebung und Reinigung verjchaffen, 
hoch gefeiert als der für uns unentbehrlihe Weg zum Beil. 
„Der Weg, der den Menſchen zur künftigen Welt bringt“, 
jagt Schimon Ben Jochai, „find die Züchtigungen“, und Akiba 
jagte zum kranken Eliezer: „Geliebt jind die Züchtigungen“, 
sifre deut. 32.:) 

Die Derführung, die die Gemeinden von innen her an- 
fiht, bejchreibt Johannes mit altteftamentlihen Vorbildern. 
Mit. Bileam, den er 2, 14 zitiert, hat ſich auch das palä- 
ſtinenſiſche Rabbinat lebhaft bejhäftigt, weil fi) in ihm Pro- 
phetie mit Derführung verbindet. In sifre 356 heißt er nur 
„jener Gottloſe“ und gleich darauf 357 wird feine prophetijche 
Gabe jogar über das gejtellt, was Moje empfangen habe. 
Eine Benußung Bileams zur Charakterijierung zeitgenöjlijcher 
Ericheinungen liegt darin vor, daß ihn Abba Bar Kahana 
als „Philojophen”, ja als den größten aller Philojophen be- 
zeichnet, Pejikta des Kahana 15 S. 121°. Die Dergleichung 
beruht darauf, daß der Philojoph mit geijtigen und religiöjen 
Mitteln als der Wiljende und als der Magier den Glaubens- 
-jtand der Gemeinde bekämpft und erjchüttert, wie Bileams 
verführeriijhe Macht dadurch gejtärkt wird, daß er als Pro- 
phet im höchſten Sinn der Wiljende war. In übertragenem 
Sinn wird der Name aud in abot 5, 19 dadurch gebraudtt, 
daß den Jüngern Abrahams die Jünger Bileams gegenüber- 
itehen; ihre Merkmale find Neid, Gier und Stolz und ihr 
Ende ijt das Gehinnom. Auch hier ijt Bileam als Tnpus für 





1) sifre deut. 32 zitiert Elazar Ben Jakob denjelben .Sprud wie 
Johannes als Beweis dafür, daß die Süchtigungen;dem Sohn das Wohl- 
gefallen des Daters verjchaffen. 

Beitr. 3. Förder. hriftl. Theol. XVI, 6. 5 
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eine Religiojität verwendet, die das Derhalten des Menjchen 
Rorrumpiert,!) und Gier und Stolz entjtanden auh aus der- 
jenigen religiöjen Tendenz, die Johannes, mit Bileams Ylamen 
gekennzeichnet hat. 

In der Art, wie der von Bileam empfohlene Gößendienit 
bejchrieben wird, tritt die Derleitung zum Ejjen des Gößen- 
opfers nicht bejonders hervor. Hier wendet Johannes den 
Schrifttert num. 25, 2 auf den Kampf an, in den die Ge- 
meinde jetzt hineingejtellt if. Dagegen gilt audy dem Rab- 
binat die ſchamloſe Unzucht als bileamitiſch; ihr Erfinder und 
erjter Derbreiter jei Bileam gewejen, Tanchuma pa2 8. 

Sur Auszeihnung der Iſebel 2, 8 habe ich Reine Pa- 
rallele.2) Dagegen berührt ſich ihre Daritellung als Dirne, 
die nicht durd, die Königsbücher veranlaßt ijt, wieder mit einem 
in der Snnagoge wirkjamen Gedankengang. Denn jie hat 
die Warnung vor der Dirne in den Sprüchen auf die Härejie 
übertragen. Den ältejten Beleg gibt das Eliezger Ben Hyr— 
kanos zugeſchriebene Wort: er habe durch das freundliche Ge- 
ſpräch mit einem jüdijchen Chrijten Spr. 5, 8 übertreten, tos. 
chullin 2, 24. Als befeitigt tritt uns diefer Sprachgebrauch 
bei Chijja Bar Abba in Tiberias entgegen, der den, der jagt, 
es gebe zwei Gottheiten, als „den Sohn der Dirne“ na 
NOTT, charakteriliert, nad) der jungen Pejikta 21. s8. 
100°. 101°. 

Daß dem Sünder Srijt gewährt wird mit dem Zweck, 
ihm die Buße zu ermöglichen, auf die, wenn fie unbenußt ver- 
itreicht, die Strafe folgt, 2, 21, lieft das Rabbinat in der Ge- 


') Ich jehe Reine Nötigung, dieſe Polemik auf nichtjüdiſche Dor- 
gänge, 3. B. auf die Chrijtenheit, zu deuten. Bileam ift der Dertreter 
der „Philojophie” und Magie, mit der aud innerhalb der jüdijchen Ge— 
meinde der Kampf zu bejtehen war. 

?) Aud 19, 2 2&ediznoev 1d aiua twr dovlwv auToü dx XEI00S aurys 
enthält einen Rückblik auf die Geſchichte Jjebels, da die Worte aus 
2. Kön. 9, 7 jtammen. 
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ihichte von der Flut und formt aus ihr die Regel, die das 
göttlihe Strafen jtets bewahrt. „Du haft dem Geſchlecht der 
Slut Srijt gegeben, damit fie Buße tun, und fie taten nicht 
Buße. Du hajt Srijt gegeben den Männern des Turmbaus, 
daß jie Buße tun, und fie taten nicht Buße. Den Männern 
von Sodom hajt du Srijt gegeben, daß fie Buße tun, und fie 
taten nicht Buße” Mechilta Exod. 15, 2. 

Die unparteilihe Sejtigkeit des göttlihen Rechts kommt 
dadurdy zum Ausdruck, daß der Satan das Recht auch gegen 
die Srommen anruft als „der Derkläger eurer Brüder, der jie 
vor Gott bei Tag und Nacht verklagt“ 12, 10. Damit ijt die 
Geſchichte Hiobs zum Dogma erweitert. Die Eingliederung 
dieſes Sabes in das religiöjfe Erbgut findet auch in der Syn- 
agoge mit großem Nachdruck jtatt. Der Sromme bereitet jich 
durch die Weile, wie er das Gebet hält, den Schuß gegen den 
Satan, jo daß er ihn während jenes Mahls oder jenes Tages 
nicht verklagen kann, j. berak. 2%.1) Wer ſich in Gefahr be- 
gibt, gibt dadurd) dem Satan Gelegenheit, jeine Anklage vor- 
zubringen; jtirbt der Mlenjch in der Gefahr, jo hat die An- 
klage des Satans Erfolg gehabt, j. sabb. 5°. Die bejondere 
Wertſchätzung, die auf den Derjöhnungstag gelegt wird, ver- 
bindet fih mit der Doritellung, jeßt könne der Satan nicht 
verklagen, r. £ev. 21, 3. Daher wird aud der Seititrauß, 
der Lulab, aufs höchſte verherrlicht als das Siegeszeichen, das 
Israel als unangreifbar für den Derkläger erweilt. 

Die Abweijung des Satans jtellt das Rabbinat in der 
Sorm eines Prozeſſes dar, bei dem der Ankläger Unrecht be- 
kommt, worauf die Engel, 3. B. audy Michael, den Satan 
wegtreiben. Das mächtige Kriegerijhe Bild, mit dem Jo- 
hannes das Ende des jatanijhen Klagerechts ausipricht, hat in 


1) Auch hier ift das Derklagen wie bei Johannes als bejtändig ge- 
ſchehend gedacht, jugoas zei vuxros. 
5* 
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der Schrift, in Jeſ. 27, 1, einen Anlaß,!) dagegen in der Tra- 
dition keine Parallele, und dies geht niht nur auf Unter— 
Ichiede im künſtleriſchen Empfinden zurück, fondern ergab ſich 
an letter Stelle daraus, daß in der ſynagogalen Betrachtung 
die Abweilung des Satans immer nur von Sall zu Sall er- 
folgt, während die chrijtliche Gemeinde im Anſchluß an den 
Chrijtus ihre volljtändige Rechtfertigung und endgültige Ent- 
laftung von aller Anklage erkennt. Darum wird bier der 
Satan durch das Engelheer aus dem Himmel hinausgejtoßen. 

Wenn der Drahe das Drittel der Sterne des Himmels 
fortzerrt und fie auf die Erde wirft 12, 4, jo iſt dabei an 
Dan. 8, 10 gedacht, wo das Horn des Tiers bis zum Beer 
des Himmels heranwädjt und Sterne zur Erde fallen madt. 
Johannes hat aber die Madıt, die jogar Sterne zu Sal 
bringt, nicht dem Tier, nicht dem menjhlihen Gegner Gottes, 
jondern jeinem jenjeitigen Widerjacher zugejchrieben. Dielleicht 
iteht hinter diefem Bild der Gedanke, daß die Anklage des 
Satans niht nur Menjchen, jondern aud Engel aus ihrem 
himmliihen Ort herauszureißen vermöge. Dann läge hier 
ein Hinweis auf den Sall der Engel in Anlehnung an Gen. 
6, 1 ff. vor, der einzige, den die Apokalypje enthält, damit 
auch die einzige Berührung mit dem Grundgedanken der 


ı) In der Weije, wie Johannes vom Satan ſpricht, entfernt er jich 
bejtändig von der traditionellen Auslegung. Es wird nicht jihtbar, daß 
ihon dieje den Drachen des Propheten zum Satan in Beziehung jeßte. 
Nur das ift aus den mijchnijhen Regeln deutlich, daß fich ein bejonders 
ftarker religiöfer Abjheu gegen das Bild des Drachen wendete. Jeder 
Gegenſtand, der ein ſolches Bild trägt, muß volljtändig bejeitigt werden, 
mi. aboda z. 3, 3; tos. aboda z. 5, 1. 2. Abba Bar Kahana dichtete den 
Jerujalemitinnen zur Seit Jejajas an, daß das Bild eines Drachen auf ihren 
Schuhen war, und das gilt ihm als bejonders jhlimme Sünde r. Lev. 
16, 1. Die Schlange mit einer Mehrzahl von Köpfen auszuftatten, dazu 
gab Pf. 74, 13 Anlaß. Sür die Synagoge ijt Kein deutlicher Beleg nad)- 
zuweijen; die Oden Salomos, die die Schlange mit jieben Köpfen haben, 
reihen dazu nicht aus. 
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Henodliteratur, und dieje einzige Berührung ijt nicht nur un— 
jiher und in ein Bild gehüllt, fondern aud für den Haupt- 
gedanken der Weisjagung und den von ihr bejchriebenen 
Kampf ohne Bedeutung. Auch darin behält Johannes die 
Übereinjtimmung mit der paläftinenfiihen Tradition. Denn 
wenn dieje auch der Einwirkung der Henochbücher nicht ganz 
entgangen ijt und daher gelegentlih von Schamadyzai und 
Azzael!) jpricht, jo iſt doch deutlich, daß ſich der paläſtinenſiſche 
Lehritand dem Henochmythus bewußt in beharrlihem Kampf 
widerjegt hat und die Ausmerzung diefer Dorjtellungen aus 
der Gemeinde erreicht hat. Johannes bleibt aljo, wenn er 
die die Welt bedrängende Not und Sinjternis nicht mit dem 
Engelfall in Derbindung bringt, in der Bahn, in die aud 
das Rabbinat die Gemeinde geleitet hat. | 

Dagegen erinnert er, indem er den Derkläger 6 ogyıs 6 
aoyados nennt, deutlih an die Dorgänge im Paradies. Die 
Sormel 6 oyıs 6 apyaios = WATpT Sm iſt Innagogal. 
Nehemia läßt Gott zu den Heiden jagen: „Ihr ſeid die 
Jünger der alten Schlange, die Adam und Eva verführte, 
sifre deut. 323.) Tanchuma Bade) 7 nennt jo die Schlange 
des Paradiejes, den Stammpater aller Schlangen, und in r. 
Gen. 28, 26 nennt fie Levi jo und läßt fie die Beitrafung 
Kains fordern. Johannes unterjcheidet ſich von diejen ſyn— 
agogalen Säben wieder dadurd, da er die Gleichung, die 
Schlange jei der Satan, ausdrüclich vollzieht. In der palä- 
itinenfiihen Auslegung von Gen. 3 wird die Schlange als 
Tier gefaßt, freilich als wunderbar begabtes und dem Men- 
ſchen nahe jtehendes Tier, wird aber nicht mit dem Satan 
identifiziert. Don der alten Schlange jtammen bei Tandyuma 


1) Beachte, daß der Name Azzael in der Apokalypje fehlt. Auch in 
der Zeichnung der beiden Seugen Kap. 11 wird Henoch nicht jihtbar. 
2) 6 nAavwv ımv olzovulvnv = MyDr. tos. sota 4,17 ijt der Name 


nicht einhellig überliefert. 
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die Schlangen, die deshalb auch in der neuen Welt dazu ver- 
urteilt bleiben, Staub zu ejjen.!) 

Wie die Erinnerung an den Satan die Gemeinde nicht 
mehr ängjtigt, weil der Chrijtus im Himmel und damit der 
Zugang zu Gottes Thron dem Satan verjhlojjen iſt, jo bereitet 
ihr auch) der Blik auf den Tod Reine Schrecken mehr. Jo— 
hannes richtet die Berufung zum Martyrium an fie, ohne daß 
ſich daraus das Bedürfnis ergäbe, fie über ihren Zuſtand nad 
dem Tod zu beruhigen. „Sie werden ausruhen von ihren 
Anjtrengungen; denn ihre Werke gehen ihnen nah” 14, 13; 
das genügt. Er denkt hier an das Wort, mit dem Daniel 
ſchließt: „Und du geh bis zum Ende und ruhe‘, DAN 
avanavov 12, 13. Dieje Betrahtung des Todes, die in ihm 
die erwünjchte Befreiung von dem den Srommen auferlegten 
Kampf fieht, finden wir auch in der Synagoge. Zu Moje 
jagt Gott, als er abberufen wird: „Diel hajt du gearbeitet, 
viel Mühe gehabt; geh, Mofe, und ruhe“ sifre num. 135 mit 
Berufung auf Dan. 12, 13. Solange die Gerechten leben, 
jagt Jochanan, jtehen jie im Kampf mit ihrem Trieb. „Sterben 
fie, jo ruhen fie. Genug iſt für fie, was fie gearbeitet haben“ 
r. Gen. 9, 7. Wenn Johannes dabei ausſpricht, daß der 
Tod das Werk nicht vergeblid) made, da diejes auh dem 
Toten bleibe, io hat er damit eine Überzeugung ausgedrückt, 
die für die Paläjtinenjer zum Sundament ihrer $römmigkeit 
gehörte und die fie mit denjelben Worten jagen konnten. 
„In der Stunde feines Scheidens geleiten den Menſchen nicht 
Silber und Gold, fondern Gejegeskunde und gute Werke“ 
abot 6, 10.°) | | 


!) An einen Urdrahen hat Yehemia, wenn er vom TB Sr 
ipricht, ebenjowenig gedacht als Johannes. : 9 
?) Da Johannes Reiner bejondern Beruhigung im Blick auf den Tod 
bedarf, fehlen troß dem bejtändigen Hinweis auf die Engel und troß 
der Derbreitung diejer Dorjtellung in der Judenjhaft die die Seele des 
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Der Grund, der die Gemeinde trägt, fie von der Welt 
trennt und in ſich einigt, ijt«das göttliche Wort. Deshalb wird 
ihr die Prophetie als das Mittel gegeben, das fie in ihrem 
Kampf jtärkt. Durch jeine prophetijche Gewißheit trennt ſich 
Johannes vom Rabbinat, das ſich feine Autorität durch die 
Berufung auf die Schrift und die Überlieferung bereitet, und 
aud von allen apokalyptiichen Literaten, die eben dadurd, 
daß fie den fremden Prophetennamen gebrauden, ausſprechen, 
daß fie fich felber den prophetifchen Beruf nicht zujchreiben. 
Darin wird die Derbundenheit mit dem Chrijtus wirkjam, 
durch die Johannes des Geiltes teilhaft it. Es muß ſich 
aber, da ſich die Gemeinichaft, die uns formt, in allen Der- 
zweigungen unjres Lebens jihtbar macht, auch an diejer Stelle 
zeigen, daß Johannes in der jnnagogalen Gemeinde jeine 
Heimat hat. 

Der Geijt jpriht; ri ro nveüun Asyaı rals Ernimolaus 
2, 7ff. „Der heilige Geijt ruft und jagt”, „der heilige Geilt 
verkündet und jagt”, „der heilige Geilt jagt ihnen die gute 
Botihaft” ; jolche Sormeln gehen durdy die ganze paläjtinenfijche 
Literatur. Sie ergaben ſich aus dem Injpirationsgedanken in 
der Sajjung, wie ihn das Rabbinat hat, der im Derkehr mit 
dem Propheten die Aufmerkjamkeit ganz vom Propheten weg 
zu dem durch ihm redenden Gott wendet. Daher wird nicht 
nur gejagt, der Prophet rede im Geijt, jondern auch mit Aus- 
ihaltung des Propheten, der Geiſt rede. 

Das prophetijche Erlebnis kann darin bejtehen, daß der 
Chrijtus zum Propheten tritt und ſich ihm zeigt, Kap. 1-3, 


Sterbenden geleitenden Engel, parallel damit, daß er aud den Schuß- 
engel, den dem Lebenden zum Begleiter bejtellten Engel, nicht hat. Es 
ift für die Beurteilung der Apokalypje nicht unwejentlih, darauf zu 
achten, wie ſich mit der energijchen Betätigung der Phantafie und Poefie 
beftändig eine ftets fihtbare Bejhränkung und Sügelung derjelben ver- 
bindet. Es wird keineswegs jedes Bild, das die Phantajie anregen 
kann, aufgenommen. 
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wie Gott zu Ezechiel kommt, aber aud) darin, daß der Prophet 
in den Himmel verjeßt wird, 4, 1. Dafür gilt der größte der 
Propheten, Moſe, dem Rabbinat als Beijpiel, der dadurd das 
Geje empfängt, daß er zu Gott hinauf auf den Sinai geht, 
was in der Daritellung des Rabbinats zu einer volljtändigen 
Himmelfahrt wird. „Id ging hinein zwilchen die Engel und 
ging hinein zwiſchen die Tiere und ging hinein zwiſchen die 
Serafen, von denen jeder die ganze Welt verbrennen kann“ 
sifre deut. 306.1) Das wird dort als Anjtrengung und Be- 
drängnis, als Hingabe der Seele und des Bluts für die Tora 
gewertet. Bei Johannes ijt der Schrecken im Anblick des 
Himmels weg. Doch hat auch er in Anlehnung an Dan. 
8, 18; 10, 15-19 die erjchütternde, die menjhlihe Kraft 
überjteigende Wirkung eines prophetilchen Gefichtes aus— 
geſprochen 1, 17. 

Das Bewußtjein, daß das Wort von ihm empfangen 
werde und als Gabe von oben in ihn hineintrete, hat Jo— 
hannes niht nur am Anfang der Weisjagung, ſondern aud 
in deren Derlauf beim Übergang zu einer neuen Derkün- 
digung mit Benüßung des von Ezechiel gebraudten Bilds 
durch das Eljen der Rolle ausgedrückt 10, 8. 

Wenn er in 10, 14 jagt, daß es verjiegelte Worte gebe, 
die aud) das überragen, was der Prophet ausiprechen kann, 
jo iſt er auch hier durch Daniel bejtimmt, der in 12, A. 9 
. mit der Derjiegelung des Buchs ausjpricht, wie volljtändig ſich 
die Prophetie von der natürlihen Auffajjung der Lage und 
der Ereignilje jcheide, wodurd; fie zum Geheimnis werde, das 
erjt durch den Eintritt der göttlichen Werke feine Deutung 
empfange. 

Indem er die eigne Weisjagung häufig in die alt- 

') In Analogie damit wird Gen. 15, 5 als Derjegung Abrahams in 


den Himmel gedeutet, r. Gen. 44, 14 im Namen R. Jochanans. Diejer 
Gedanke gab den Anlaß zur Abrahamsapokalnpje. 
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tejtamentlihen Worte faßt, einigt er fih mit den Propheten 
Israels als den Knechten Gottes, deren Beruf unvergänglid, 
it. Daher ergibt der Widerjtand gegen die Propheten jene 
Sünde, die den Sorn Gottes erwert.!) Ebenjo urteilt das 
Rabbinat im Rükblik auf die Gejchichte Israels. 

Die Einheit der alttejtamentlihen mit der neuen dhrijtlichen 
‚Prophetie ijt darin begründet, daß jchon jene in unbejchränkter 
Dollitändigkeit den ganzen göttlihen Rat bezeugt. Für ihre 
Auslegung ergibt ſich daraus die Regel, daß fie ihr Maß im 
Sortgang der göttlichen Regierung zu finden habe, da die 
göitlihen Werke zeigen, was der prophetijche Spruch bedeutet. 
So wird die alttejtamentliche Weisjagung erneuert, jedoch nicht 
im Gedanken, jie jei veraltet und bedürfe der Berichtigung, 
vielmehr in der Überzeugung, fie bewähre dadurd ihre Wahr: 
heit, daß ſich auch die neuen Derhältnijje ihr unterordnen 
lajien. Das ilt auch das eregetijche Prinzip des Rabbinats. 
Sür Johannes ijt natürlich die Offenbarung des Chrijtus das 
große Ereignis, an dem nun die Prophetie zu deuten ijt. 

Die Propheten, auf die er hört, find die, die die palä— 
ſtinenſiſchen Lehrer als jolhe ehrten.?) Die pjeudonnme Lite: 
ratur, die er der 3eit nach Rennen konnte, der Grundbeitandteil 

Henochs und die Aufnahme Moſes in den Himmel, wird voll: 
ſtändig abgewehrt.) Die Safjung, die die griechiiche Bibel 


ı) 10, 7; 11, 18; 16, 6; 18, 20. 24. 

2) Sihtbar jind bei Johannes Tora und Propheten wie in Paläjtina 
und vom dritten Teil des Kanons der Pjalter, Daniel, Sprüche und das 
Hohe Lied. Hiob wird nur indirekt darin jihtbar, daß der Satan die 
Menſchen bejtändig verklagt. Weder Tobias (Rafael!) noch 1. Makka- 
bäer gehören für Johannes zum Kanon, le&teres nicht, da ji in die 
Seichnung des Tiers keine Erinnerung an Antiohus Epiphanes einflicht. 

) Woher die großen Einlagen in das henochbuch (Bilderreden u. ſ. f.) 
jtammen, vermag ich nicht zu beurteilen. Der Grundbejtandteil des Buchs 
war aber ſicher paläftinenjijh und älter als Johannes. Da Johannes 
keinen Engelnamen, keine deutlihe Beziehung auf den Sall der Engel 
und keine Ajtronomie enthält, ijt eine Benügung henochs durd Johannes 
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der Prophetie gegeben hat, liegt ihm im Sinn, doc nicht jo, 
daß er an die griechifche Bibel gebunden wäre. Er mißt den 
griehijhen Sag am hebräifhen Spruch. Aud das iſt eine 
vom paläjtinenfijhen Rabbinat eifrig vertretene Regel; denn 
der Kampf gegen die Septuaginta ging unzweifelhaft von 
Daläjtina aus. 

Als er für den Weltherriher, von dem die jchlimmite 
Sünde erwartet und dem das jchwerjte Gericht angejagt wird, 
nicht den Namen, jondern nur feine 3ahl gab 13, 18, ſchloß 
er ſich jhwerli nur an die Benußung des Sahlenwerts der 
Budjtaben zum Spiel in der hellenijchen Gejelligkeit, jondern 
an den Lehrjaß an, daß der Sahlenwert der biblijchen Worte 
dem heiligen Geijt als Mittel gedient habe, um jeinen Sinn 
anzudeuten und für das hellblickende Auge Geheimniſſe er- 
kennbar zu machen. Seit wann diefer Gedanke beim Rab- 
binat Eingang fand, läßt ſich nicht beobachten. Beijpiele für 
dieje Theje gehen durch die uns erhaltene Literatur hinab.!) 
Doh hat Johannes nur beim Namen des Antichrijts dieje 
Methode verwendet, während jonit an feiner Auslegung nir- 
gends fichtbar wird, daß er den Sahlenwert der Worte als 
eregetijches Hilfsmittel verwertete.?) 


ausgejchlojjien. Wenn gleichzeitig Judas Henod und die Aufnahme Mojes 
zitiert, jo kann dies in der Situation feines Briefs den Anlaß haben, da 
die gnoftiihe Bewegung ſich mit diefer Art von Literatur tief berührte 
und jie verbreitete. Die jüdijhen Apokalypjen, die den Tempelbrand 
vorausjegen, 4. Ejra und Barud, können jünger als die Apokalypje jein. 

1) 8. B. —X iſt gleich x wegen der Sahl j. berak 54. 5582 
iſt Moſe wegen der 3ahl r. Gen. 26, 15. 07 120 deutet an, wie lange 
Moſe lebte, r. Erod. 2, 9. DON iſt allein mit den 318 Knechten 
Abrahams gemeint r. Gen. 44, 11. dieſe Rechnung iſt gewiß älter als 
die bekannte chriſtliche bei Barnabas. 

2) Auf 3, 14 6 durjv könnte neben Jeſ. 65, 16 eventuell auch eine 
„Geometrie" Einfluß haben, da der Sahlenwert von TON und von 
ITN 573777 derjelbe ijt, 91. Belegt ijt die Reflerion auf den Sahlen- 
wert von Amen für den Gnojtiker Markus von Iren. 1, 8, 1. Der Sag 
des Johannes hat aber auch ohne dieje Stüße Derftändlichkeit. 
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Stärker als die eregetijche Regel, daß auc die Zahl der 
Wörter vom heiligen Geijt-beabfihtigt und darum mit Ge- 
heimnijjen gefüllt jei, wirkt auf die verhüllte Bezeichnung des 
Namens vermutlih das andere Motiv, daß die Weisjagung 
der Gemeinde keine Gefahr zu bereiten habe durch Beziehung 
auf zeitgenöfjiihe Perjonen und Ereignilje, die den der Ge— 
. meinde Sremden zur Feindſchaft und Derfolgung reizen mußten. 
Die jüdijche Auslegung jteht durch die ganze lange Reihe der 
Generationen hinab unverkennbar beitändig unter diejer Regel. 
Obgleih die Gegnerihaft gegen Rom den paläjtinenfilchen 
Sehritand und feine Schriften mit leidenſchaftlicher Stärke er- 
füllt, it doc in ihnen Rom jelten genannt; nur der Kundige 
weiß, wovon gejprohen wird. Es fehlen daher bei der Aus- 
legung der Weisjagung die Beziehungen auf die zeitgenöflifchen 
Ereignijje fait ganz.!) Der ganze alte Midrajcy jteht in Be- 
ziehung zur Gemeindepredigt und jammelt das, was in der 
Gemeinde früher gejagt worden iſt und weiter für jie gebraucht 
werden joll. Es war aber ein veritändiger Grundjaß, daß 
der bemeindegottesdienjt nicht dazu dienen dürfe, um Konflikte 
mit den Nachbarn und dem Staat zu erzeugen und die Lehrer 
und Gemeinden in Gefahr zu bringen. Derjelbe Grundjat 
übertrug ſich aud) auf den Gottesdienjt und die Prophetie der 
eriten Chriltenheit. 

Die Entſchloſſenheit des prophetiihen Anfpruchs und die 
ungebrodhene Dolljtändigkeit der Derheißung wird dadurd in 
Reiner Weije geſchwächt. Die Gemeinde wird in den Kampf 
mit der Sorderung hineingejandt, daß fie ihr Leben freudig 
lajje, aber zugleich mit der Gewißheit ausgerüjtet, daß ſie 
durch keinen Angriff zu verlegen jei. Wenn Johannes die 

ı) Zu der von Jrenäus gegebenen Dariante 616 = Teios Kaiorg 
gibt die paläjtinenfiihe Tradition injofern eine Analogie, als auch jie 
eine Erinnerung an Caligula und fein Attentat auf den Tempel bewahrt, 


tos. sota 13, 16. Beide Stellen zeigen, wie jtark jene Ereignijje nad- 
wirkten. 
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Derheifung, daß Reiner, um mit dem Evangelium zu |prechen, 
aus Gottes Hand gerijjen werde, in 7, 3 dur die Der- 
jiegelung der bejtimmten Zahl darjtellt, ſo erneuert er das 
Wort Ezeh. 9, 4. Wenn er an die Stelle des Seichens, das 
auf die Stirne gejchrieben wird, das „Siegel Gottes” fett, mit 
dem fie an ihrer Stirne verjiegelt werden, jo haben wir uns 
hier wieder an die weite Derbreitung des Gedankens zu er- 
innern, daß Gott fein Urteil dadurch unabänderli made, daß 
er es bejiegle.‘) Aber auch daran haben wir zu denken, daß 
der Begriff Siegel feit mit der Bejchneidung verbunden war. 
„Abrahams Nachkommen hat er bejiegelt mit dem Seichen 
des heiligen Bunds“, jo wird in der Liturgie der Bejchneidung 
gejagt tos. berak. 7, 13. „Das Siegel Abrahams iſt am 
Fleiſch Israels" r. Erod. 19, 6.) Niht vom alten Siegel, 
das die Gemeinde bisher zu Gottes Eigentum machte, redet 
Johannes; er kennt eine bejjere Bejiegelung, die fie in der 
Tat für Gott heiligt und mit unzerjtörbarer Kraft unter feinen 
Schuß jtellt, auch jegt, wo die Welt jie bekämpft. 

Audh im Aufbau der unverleglichen Gemeinde nad! dem 
Schema der zwölf Stämme folgt Johannes Ezediels Dar- 
itellung der vollendeten Gemeinde, vgl. 21, 12. Die figürliche 
Bedeutung des Schemas ijt dadurd) gejichert, da er nirgends 
von der Rückkehr der verlorenen zehn Stämme, nidht einmal 
von der Rückkehr des zerjtreuten Juda nad Jerujalem jpricht. 
Johannes ijt von der Judenjchaft, ihrer Derfaljung und ihren 
Beiligtümern ganz gelöjt. Daß ihm dennoch die Swölfzahl der 
Stämme religiös bedeutjam blieb, dafür gibt das Rabbinat 


ı) Die Doritellung 7 opoayis rov Ysov iſt nicht von Johannes neu 
geformt. Das zeigt ſich 3. B. j. sanh. 18%, wo nicht gefragt wird, ob 
Gott ein Siegel habe, jondern nur, was’ fein Siegel jei. Die Antwort 
heißt, Gottes Siegel jei MAN. 

?) Sum Alter des Spradgebrauhs vgl. außer Röm. 4, 11 Barnabas 
9, 6: negıretunten 6 koös Eis opoayide. Das jagen die Gegner des 
Barnabas, die die Gleichjtellung der jüdiſchen Bejchneidung mit dem heid- 
nijhen Brauch ablehnen. 
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eine lehrreihe Analogie, da es wohl deshalb, weil es aud) in 
den öjtlichen Beitänden der Judenſchaft von einer Spur der 
zehn Stämme nichts mehr wußte, gejagt hat, die ins Eril ge- 
führten zehn Stämme würden nicht zurückkehren; denn jie 
jeien endgültig gerichtet und hätten an der Auferjtehung keinen 
Anteil, mi. sanh. 11, 6; tos. sanh. 13, 12.!) Dennoch behält 
Ezehiels Darjtellung der vollendeten Gemeinde, 3. B. Eye. 
48, 31, das Wort, das von Johannes 21, 12 wiederholt wird, 
jelbjtverjtändlih für das Rabbinat die unverletlihe Geltung 
eines göttlichen Worts; auch jo wird irgendwie die Gemeinde 
in ihrer vollendeten Gejtalt aus zwölf Stämmen bejtehen. Die 
Motive, die Johannes von der Judenjchaft fchieden, waren 
ungleich jtärker als die, die feine jüdiichen Zeitgenoſſen zum 
Derziht auf die zehn Stämme bewogen haben. Ihn jchied 
Jeju Kreuz, der Kampf der Judenjhaft gegen den Chriſtus 
und das Entitehen der neuen Kirche unter den Völkern vom 
alten Israel. Das erjchüttert ihm aber die prophetiiche Wahr- 
heit der Gejhichte und Weisſagung Israels nicht. 

In 12, 14 it die Bewahrung der Gemeinde durd ihre 
Derjeung in die Wüſte dargeftellt. In das Zukunftsbild der 
Paläjtinenjer trat ein neuer Aufenthalt Israels in der Wüſte 
niht nur deshalb hinein, weil die kommende Erlöfung in 
Analogie mit der Erlöjung aus Ägypten gedacht wird, jondern 
es wirken hier bejtimmte Schriftitellen auf das Sukunftsbild 
ein, Hol. 2, 16 und außerdem Hof. 12, 10. Der neue Zug 
Israels mit dem Chrijtus in die Wüjte wird als Erprobung 





1) Es ijt freilich verjtändlic, daß aus den Stellen, die die Heimkehr 
der zehn Stämme verkünden, die Einrede gegen den fie ausjhließenden 
Sat entitand. Der Patriarch Juda hielt die Hoffnung auf ihre Rückkehr 
fejt tos. sanh. 15, 12. Der Ders, aus dem das Urteil gegen die weg- 
geführten zehn Stämme abgeleitet wird, ijt Deut. 29, 27. Daran wird 
das Alter diejer Erörterung erkennbar; denn auf demjelben Ders: „Er 
warf jie in ein anderes Land“, beruht die Legende von dem „andern 
Land“, in dem die zehn Stämme verborgen lebten, 4. Esra 13, 39 ff. 
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des Glaubens verjtanden, die die Sichtung zwilchen denen, 
die dem Chrijtus glauben, und denen, die ihm nicht glauben, 
bewirkt, Pejikta des Kahana 5 S. 49° .und Parall. Dom 
johanneifhen Bild unterjcheidet ſich das rabbinijche dadurd,, 
daß bei Johannes die Gemeinde jo lange in der Wüſte ge- 
borgen wird, als der Satan, der die Dölker gegen jie erregt, 
lie bekämpft, bis der Chrijtus wieder kommt. Nach der Er: 
wartung der Paläjtinenjer findet dagegen der Auszug in die 
Wüſte unter der Sührung des Chriftus ftatt.!) Aus der Er- 
wartung einer neuen Notzeit in der Wüſte leitet Levi für 
Moje die Derheißung ab, er werde, wie er das Dolk in der 
Wüjte verlajjen habe, es ebenjo aus der Wüſte wieder heim- 
führen, r. Exod. 2, 5.) 

Dem Weibe wurden die beiden Slügel des großen Adlers 
gegeben, damit es in die Wüſte fliegen kann, 12, 14. Aud 
hier lehnt ſich das Bild vermutli an Ezechiel an, bei dem 
17, 3 der große Adler im Gleichnis den Wipfel der Seder, 
d. h. Jojahin und jeine Exulantenſchar, nah Babylonien 
trägt.?) Aber auch Erod. 19, 4 „Ih trug euch auf Slügeln 
von Adlern” jteht in der Nähe; denn sifre deut. 314 hat 
diejen Ders mit Deut. 32, 11 „Wie ein Adler breitet er feine 
Slügel aus, nimmt ihn, trägt ihn auf feinen Sedern” ver- 
bunden und gejagt, jo werde es gejchehen, wenn ſich Jei. 
43, 6 und 49, 22 erfüllen. Dielleiht haben ſich in der palä- 
ſtinenſiſchen Gemeinde dieje Schriftworte Zur Erzählung von 
einem riejengroßen Adler verdichtet, dur den die Rettung 
Israels erfolgen werde. Daran läßt die Hinaufnahme Mojes 


1) Daher ſuchen jie die Wüfte in der Nähe Paläjtinas. Hof. 2, 16 
fcheint ihnen mehr für die Wüjte im le Bo). . 10 mehr 
für die Wüfte Judas zu ſprechen. 

2) Dgl. auch Srag.-Targ. Erod. 15, 18: Moje kommt in der Endzeit 
aus der Wüſte hervor. 

5) —E — San SIT beachte die auffallende Deter- 
mination wie Apok. 12, 14. 
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denken, wo Israel nach der Theophanie von einem Adler * 
zum Himmel hinaufgetragen wird.!) 

„Ströme werden dich nicht wegſchwemmen“ Je. 43, 3. 
Dieje Derheißung wird dem Weib dadurdy erneuert, daß der 
Strom, mit dem der Satan es wegreißen will, von der Erde 
aufgejogen wird, 12, 14-16. Die nädjte mir bekannte 
Parallele gibt die Erzählung über die Derjuhung Abrahams 
und JIjaaks auf dem Wege nad) dem Moria. Nachdem der 
Satan mit Worten nichts ausgerichtet hat, wird er vor Abra- 
ham zum großen Strom, der ihm bis an den Hals reidıt, 
aber auf das Gebet Abrahams „halt Gott die Quelle und 
der Strom ward trocken und ſie jtanden auf dem Trockenen“.?) 

Als Dorzeihen gehen dem Anbrud der Heilszeit Jahre 
voran, die mit allem gefüllt ind, was als Unglük und Ser— 
rüttung die Menjchheit bedrükt. Das Prophetenwort, das 
hier vor allem die Erwartung bejtimmt hat, ijt Micha 7. Im 
Sukunftsbild des Rabbinats bekommt ſie eine dogmatijche 
Prägung dur die Formel „Wehen des Chrijtus”. Die drei 
künftigen Yotzeiten, von denen Israel Errettung bedarf, ſind 
der Tag des Gog und Magog, die Wehen des Chrijtus 


1) et ascendes super cervices et alas aquilae et implebuntur et 
‚altabit te deus et faciet te haerere caelo stellarum loco habitationis 
eorum (falſch für earum). In Pf. 50, 11: „Der 77 des Seldes ijt bei 
mir“ findet das Rabbinat einen Eigennamen, einen riejengroßen Dogel, 
der die Sonne verdunkelt, wenn er die Slügel ausbreitet, r. Gen. 19, 6 
— r.£ev. 22, 7. Der Pfalm gehört zu den vom Rabbinat meſſianiſch ge- 
deuteten; die Theophanie, die er darftellt, jei die der Endzeit, sifre deut, 
343. In r. £ev. ijt der 3iz3 nur jo mit der Eschatologie verbunden, daß 
er beim Mahl in der kommenden Welt gegejjen wird wie die andern 
Riejentiere. Ein Riefenvogel, den Salomo als Bote benust, findet ſich 
aud in der Bejhreibung Salomos im Targum II zu Ejther bei Lagarde. 

2) Die Erzählung jteht freilich nur in der mit manchen Sujäßen er- 
meiterten Redaktion von Tanduma NY 22. Aber aud) in dem von 
Buber abgedrudten Tert jteht N 46. S. 114 der Anfang diejer Le- 
gende; jie wird aljo doch älter als der Moment jein, in dem jich die 
beiden Redaktionen voneinander abzweigten. 
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„msn Ss ar und der große Tag des Gerichts, Medhilta 
Exod. 16, 25 und 16, 30. Was als die Wehen erwartet 
wird, aus denen die Ankunft des Chrijtus entjteht, zeigen die 
Angaben der Tiberienjer des dritten Jahrhunderts über die 
letzte dem Chrijtus vorangehende Jahrwohe Pejikta des 
Kahana 5 S. 51* = r. zum Hohen £. 2, 10: Pejt und hungers— 
not und die Auflöjung aller Derhältnijje gehen dem Chrijtus 
voran. „Wenn die Königreiche miteinander jtreiten, dann jieh 
dih nah dem Suß des Gejalbten um” r. Gen. 42, 7. In 
der Aufzählung der Hungersnöte, von denen die Schrift redet, 
madıt die vor dem Ende geweisjagte Hungersnot den Beſchluß, 
r. Gen. 25, 3 und die Parallelen.!) 
Beim leßten Siegel 6, 12-16 fügt Johannes Joel 3, 4; 
Jeſ. 34, 4; Je. 2, 10 und Hol. 10, 8 zujammen. „Wenn 
Gott Seir (Rom) vergelten wird, wird er die ganze Welt er- 
beben machen gegen die, die fie bewohnen“, wie er es in der 
Stunde der Gejeßgebung tat, sifre deut. 343. 
Im Gejicht über Jerufalem 11 fieht Johannes auch die 
heilige Stadt in der tiefjten Erniedrigung, nicht nur zertreten 
von den Heiden, jondern im Kampf mit den Zeugen Gottes 
als den Ort, wo der Antichrijt über fie triumphiert. Audy in 
der Synagoge wird der Gedanke, daß vor der Hilfe die große 
Not jtehe, nicht nur gegen die Dölker, jondern zu allererjt 
gegen Israel gewendet. Deut. 32, 15 „Und Jejchurun 
wurde fett und ſchlug aus und verwarf Gott“; das erfüllt 
ih in den Tagen des Gejalbten; „lie werden abfallen, weil 
ſie eſſen und trinken und ficher find“, sifre deut. 318. Wenn 
‚die Tiberienjer von den böfen Jahren ſprachen, die die lebte 

a“ !) Die Wiedergabe der vier Wagen Sakharjas durch die vier Reiter, 
die Krieg, Bürgerkrieg, Hunger und Peſt bringen, jcheint Johannes an- 
zugehören. In sifre deut. 320 find die vier Wagen Saharjas den vier 
Königtümern gleichgejegt, wodurd; fie von der Ankunft des Chrijtus ent- 


fernt werden, da jo nur die legten Rofje auf die Seit des Chrijtus wei- 
jen. Oder ijt auch hier die rückwärts blickende Deutung die jüngere? 
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Jahrwoche füllen werden, ſo denken ſie an die eigene Ge— 
meinde, daran, daß in den Synagogen Buhlerei getrieben 
werde, die Weiſen fehlen, das Geſetz vergeſſen werde. Sie 
reden von der Entartung Israels.) Dom Standort des Jo— 
hannes aus ijt es vollends deutlich, daß auch Israel am anti- 
chriſtlichen Wejen teil hat. 

Unzerſtörbar ijt nur das Heiligtum, und auch diejes nur 
deshalb und nur joweit, als es Gottes Wohnung ijt, nicht die 
Höfe, die der Gemeinde den Gottesdienit verjchaffen. Dieje 
werden vielmehr weggetan. Die hier ausgejprodyene Scheidung 
zwilchen dem vergehenden und dem bleibenden Teil am Heilig- 
tum ijt ein ausſchließlich chrijtlicher Gedanke, getragen durch 
die Gewißheit, daß „der Chriltus das Ende des Gejeßes jei”. 
So iſt er jelbitverjtändlid) keinem Rabbinen zuzujchreiben. 
Nur ein rijtliher Prophet kann daher den Beruf empfangen, 
zu wiederholen, was der Engel im Geſicht für Ezechiel tat 
40, 3, jet nit, um den Neubau des Tempels zu verheißen, 
jondern um jeinen Untergang darzultellen, joweit als er die 
Stätte des jüdiichen Gottesdienjtes gewejen ijt.?) 

In das entweihte und zerrüttete Jerujalem jtellt Johannes 
die beiden Seugen, deren Vollmacht derjenigen Elias und 
Mojes gleiht. Die Erwartung Elias geht wegen Mal. 3, 23 
- weithin durch die Gemeinde. Daß Moſe mit Elia verbunden 
wird, geht von der Angleichung des Todes Mojes an die 
Himmelfahrt Elias aus. Nachdem der Sag „Moje jteht und 

1) Wenn der Galil, Golan und Gebal (Gebalene) als veröbet be- 
zeichnet werden, jo kommen auch dieje Gegenden als die Heimat jtarker 


jüdifcher Gemeinden in Betraht. Der dritte Name wird gewöhnlich in. 
Galil verjhrieben oder zu Sam3 mißdeutet. 


2) Mad) dem Jahr 70, aljo in der ganzen Literatur des Rabbinats, 
hat jelbjtverjtändlih niemand gejagt, das Tempelhaus jei unzerjtörbar. 
Wie es vor 70 3. B. in den zelotiſchen Kreijen jtand, entzieht ſich genauer 
Beobadıtung. Dem Rabbinat gilt wohl vom Jahr 70 an Jej. 10, 34 
„Der Libanon wird durd) den Herrlihen fallen“ als Weisjagung der 
Tempelzerjtörung durch das römiſche Kaijertum. 

Beitr. 3. Förder. hriftl. Theol. XVI, 6. 6 
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dient droben“ sifre deut. 357 zum Bejtandteil der Über- 
lieferung geworden war, war damit auch die Beteiligung 
Moſes an der Erneuerung der Gemeinde gegeben in ähnlicher 
Weije, wie fie von Elia erwartet wird. „Wie Moje aus- und 
einging an der Spite des Dolks in diejer Welt, jo wird er 
aus- und eingehen in der kommenden Welt” Sragm.-Targ. 
Deut. 32, 21. „Gott wird aud) in der kommenden Welt 
durch Mofe feine Söhne führen” r. Deut. 9, 5. Am nädjten 
iteht bei der johanneilchen Weisjagung, die dem Zeugen die 
Madıt gibt, das Waljer in Blut zu verwandeln und die Erde 
mit jeder Plage zu ſchlagen, r. Erod. 2, 5: „Moje wird die 
Städte der Dölker der Welt zerjtören“, weil hier Moje auch 
am Kampf mit der Weltmadt beteiligt it. 

Ausdrücklich identifiziert mit Elia und Moje find die 
beiden Seugen bei Johannes nidt. Die ihnen gegebene Doll- 
macht ijt die, die jene Propheten bejaßen; die Identität der 
Perjonen bleibt dagegen unbejtimmt. Das entipricht der 
Meile, wie im Evangelium vom erwarteten Propheten ge— 
ſprochen wird. 

In der Bejchränkung der deugen auf die zwei bewahrt Jo— 
hannes den paläjtinenjiihen Typus. Denn henoch, Eira, Ba- 
ruch uw. haben in der Eschatologie des Rabbinats keine 
Stelle.!) 

Dielleicht ijt die Derbindung der beiden Zeugen mit den 
beiden Ölbäumen und den beiden Leuchtern?) Saharja 4 als 


ı) Melcijedek kommt in der Eschatologie dadurch vor, daß er zu 
den vier Schmieden Sacharja 1, 20 gerechnet wird, Pejikta des Kahana 
5. S. 512, ohne daß jihtbar würde, worauf diefe Deutung beruht. Da 
fie zugleid) den zweiten Chrijtus, „den für den Krieg Gejalbten" hat — 
die vier Schmiede jind Elia, der Chriftus, Melcijedek, der zum Krieg 
Gejalbte — jo kommt hier eine von ‘der herrjchenden Tradition ab- 
weihende Theorie ans Licht. 

?) Warum Johannes bei Saharja zwei Leuchter findet, it nicht 
deutlich. Jedenfalls hatte er für den Leuchter und die Ölbäume nit 
eine gejonderte Deutung. 
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das neue Eigentum des Johannes zu bezeichnen.!) Jedenfalls 
it neu und erjt im Sujammenhang jeiner Weisjagung denk- 
bar die Beitimmung der beiden, als Gottes Zeugen dem gott- 
los und antichrijtlih gewordenen Jerujalem zu widerjtehen. 

Beim Schickjal der beiden Propheten, die in Jerujalem 
getötet auf dem Markt liegen, dann erwadhen und in der 
Wolke in den Himmel erhoben werden, denkt Johannes an 
den Ausgang Jeju. Aber auch hier begleitet ihn gleichzeitig 
ein prophetijhes Wort, die Erweckung der Toten, die Ezechiel 
bejchreibt 37, 5. 10. In der Synagoge ijt es traditionell ge- 
worden, die Auferjtehung der Toten bei Ezechiel nicht als 
Geſicht und Gleichnis, jondern als wirklichen Dorgang auf- 
zufaljen.?) Wahrjcheinlic hat Johannes die realijtiihe Deutung 
von Ezech. 37 geteilt. 

Nun wird der zehnte Teil Jerujalems dur ein großes 
Erdbeben zerjtört. Ein großes Erdbeben im Land Israels 
weisjagte auch Ezechiel für die Seit Gogs 38, 19. 

Die Strafen, die die Ankunft des Chrijtus vorbereiten, 
treten mit dem Blajen der Poſaunen ein. Die Grunditelle, 
die „das Blajen des großen Horns” zum deichen der Erlöſung 
macht, ilt Jej. 27, 13. Indem der Ereget mit Je. 27, 13 
noch Sad. 9, 14 und Jej. 66, 6 kombiniert, wird fejtgeitellt, 
daß Gott jelbit das Horn in der Heiligen Stadt im Tempel 
blajen werde, sifre num. 77. Es kündigt Israel die Sreiheit 
an. Dieje Doritellung bekam dadurdy eine völlig befeitigte 
und alle umfafjende Geltung, weil fie in die paläjtinenjijche 

. 1) Die beiden Ölbäume werden Sifra 1% 18 S. 40b auf Aaron und 
David gedeutet. Das wird wieder eine der rückwärts blikenden Inter- 
pretationen prophetijher Worte jein, die in der Schule beliebt wurden, 
aber uns jchwerlic die erſte eregetijche Tradition geben. Da der Stein 
in der Hand Serubabels nicht nur bei Johannes, jondern aud bei Tan- 
chuma den Chrijtus bedeutet, wird die Derbindung der Ölbäume mit den 


Propheten der Zukunft älter als die von Sifra gegebene Deutung jein. 
2) 3. B. r. Gen. 14, 5; r. zum Pred. 3, 15. 


6* 
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Redaktion des täglichen Gebetes aufgenommen worden it. 
„Blaje die große Pojaune zu unjrer Sreiheit”, NENsa van 
me 372.) Auch das Blaſen der Hörner am Neujahrs- 
tag diente mit dazu, die eschatologiſche Bilderreihe zu be- 
feitigen. Neu und Johannes eigen ijt die Derbindung der 
Pojaunenftöße mit den die Menjchheit treffenden Strafen. 
Dadurch verliert aber das Pofjaunenblajen jeine Beziehung zur 
„Sreiheit" der Gemeinde niht. Denn Johannes hat den 
Rechtsvollzug und die Erlöfung fejt als ein einheitliches Gottes— 
werk miteinander vereinigt, weit fejter, als es der Synagoge 
mit ihrem Gottesgedanken möglich war. 

Indem die Errettung aus Ägypten zum Seichen und Dor- 
bild für die künftige Errettung wird, wird die Weije, wie der 
Pharao geitraft und gebeugt wird, zum Zeichen für die Weile, 
wie Gott in der Zukunft die Menjchheit beugen und ftrafen 
werde. Die weisjagende Deutung der ägyptiſchen Seichen ge— 
hört zur Tradition: „Alle Plagen, die Gott über Ägypten ge- 
bradht hat, wird er auch über Edom bringen, über diejes 
gottloje Rom”, Tandyuma NZ 6, worauf für jede der ägnp- 
tiihen Plagen in den gegen Edom und bog gerichteten Pro⸗ 
phetien eine Parallele geſucht wird. Von ſolchen Schematismen 
iſt Johannes frei; aber der Grundgedanke dieſer Ausführung, 
daß der Kampf Moſes mit dem Pharao das Ende vorbilde, 
beſtimmt auch ihn. 

Es entſtand Hagel und Feuer gemiſcht mit Blut 8, 7. 
Sugrunde liegt Erod. 9, 24: na nnpanmn EN) Ta y 
7227. Hier lejen aud die Rabbinen, da fie IT prejien, 
daß die Hagelkörner feurig gewejen jeien, und erläutern das 
Wunder, wie Seuer und Eis zujammen bejtanden habe. Juda 
jagte: „ein Krug von Hagel voll von Feuer”, Nehemia: 
„Seuer und Hagel gemengt”, WB TI UN. Das jo- 


1) Dalman, Worte Jeju S. 300. Aud die Gleihbildungfder neuen 
Theophanie mit der Erjcheinung Gottes am Sinai wirkt ein. 
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hanneiſche weuyuevov gibt die Vorſtellung, die Nehemia ver— 
trat, Peſikta des Kahana 7, S. 36 = r. Exod. 12, 6 und 
jonjt. Daß mit dem Hagel und dem Seuerregen auch noch 
ein Blutregen verbunden wird, geht über den Tert hinaus, 
da diefe Plagen das, was in Ägypten gejhah, nicht nur 
wiederholen, jondern überbieten jollen. 

Die Derwandlung des Drittels des Meers in Blut bleibt 
in Analogie mit dem ägyptiſchen Zeichen. „Was Gott 
über Ägnpten gebracht hat, wird er über dieſes gottloje Volk 
bringen. Ägnpten wurde mit Blut gejchlagen, jo auch diejes 
gotiloje Volk“ Tanchuma NINI 16. 

Sur Steigerung der Strafe, die zuerjt nur den dritten Teil, 
dann erjt das Ganze trifft, bilden die beiden Sluten, von 
denen das Rabbinat ſpricht, die des Enos und die des Noa, 
eine Parallele!) „In den Tagen des Enos überſchwemmte 
der Ozean den dritten Teil der Welt”, erjt bei Noa bedeckt er 
die ganze Erde, Mechilta Erod. 20, 3. 

mit der Erinnerung an die Heuſchrecken, die Ägypten 
verdarben, verbindet Johannes die bei Joel bejchriebene Heu- 
ihreckenplage und jteigert zugleich das Bild der Heujchrecken 
weit über die natürlihen Maße hinaus. Sie kommen auf die 
Erde durh den Yosao ns aßvooov 9, 1. &ßvooog ijt ein 
Schriftbegriff, denn es vertritt O7. Die finjtere unterirdijche 
Tiefe birgt das, was als Strafe über die Menſchen kommt. 
Die Maus, die den Philiitern die Plage bringt, Rommt heraus 
aus der Tehom sifre num. 88. Don dorther kommt der 
Froſch, der die Ägnpter plagt, r. Exod. 10, 4 und nad) Nehe- 
mia kam die ägyptiſche Sinjternis aus dem Gehinnom, worauf 
diejes mit der Tehom identifiziert wird, r. Erod. 14, 2.°) 

1) Da in Gen. 4, 26 ganz konjtant der Beginn des Bilderdienites 
gefunden wird, verbindet das Rabbinat mit den Tagen des Enos eine 
erſte SIut. 


2) Daß Johannes &Bvooos verwendet, hat zur Solge, daß er yeevva 
nicht hat. Die Sujammenjtellung von Tehom mit Gehinnom und Scheol 
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Über den Abgrund iſt der Engel Abaddon geſetzt 9, 12, 
wodurd; Johannes auch YT2N mit der Tehom identifiziert.!) 
Meine Belege reichen jchwerlic zum ‚Nachweis aus, daß 
Abaddon in der jüdiihen Gemeinde mit firierter Terminologie 
ähnlich gebraucht wurde. Das aTaN”) Hiob 12, 23 erläutert 
Tanchuma NP 18: „Er machte jie herabfahren in den 
Abaddon“ — oT, und „die Seele des Titus flog in 
den Abaddon und zum ewigen Abſcheu“ iRYTaa ITaN2 
Dahy (nach Je. 66, 24) r. zu Pred. 5, 8.2) 

Die Roffe, die über den Euphrat kommen, und die 
Könige, die über den Euphrat ziehen, 16, 12, entjtehen aus 
der Erwartung, die Perjer jeien das Werkzeug, das Gott zur 
Demütigung Roms benüge. „Wenn du ein perlijhes Roß an 
die Gräber des Landes Israels gebunden ſiehſt, jo jieh aus 
nad den Süßen des Gejalbten“, jagt Schimon Ben Jodai 


vollzieht fi auch in der Synagoge, vielleiht vor allem unter dem Einfluß 
von Gen. 1, 3: Sinjternis über der Tehom. Ein häufig wiederholter 
Sag Levis bringt Gehinnom, Tehom und die Gottlojen zujammen, weil 
jie finjter find; „Sinjternis bedecke die Sinfternis“, wobei Ezech. 31, 15 
einwirkt, r. Gen. 33, 1 — Tanchuma 7) 8 und ya 7 un na 2 — 
r. Exod. 14, 2. Nach Tanhuma Yan 7 hat R. Meir die Tehom die 
Wohnung der Gottlojen genannt. Dazu vgl. 20, 1, wo ,; «ßvooos als 
Oefängnis für den Satan dient. Die Dorjtellung „Brunnen des Ab= 
grunds“ wird ebenfalls die Identifikation von Gehinnom und Tehom 
vorausjegen, da das Gehinnom im Tal bei Jeruſalem Tokalijiert ijt, 
natürlih nur mit einem jchmalen Eingang. Daher wird häufig vom 
Gehinnom gejagt, oben fei es jehmal, unten weit, 3. B. sifre deut. 357. 
Auch die bibliihe Sormel AT "NZ blieb im Gebraud. Gott läßt 
Nebukadnezar MW —X hinabfahren tos. sota 3, 19; die Völker der 
Welt kommen in den Aw NZ tos. sota 3, 19. 

1) Die Schrift gab diefen Namen in Verbindung mit Tod und Scheol, 
Biob 31, 12; 28, 22; 26, 6; vgl. Pf. 88, 12. 

2) Sum Engel über den Abgrund habe ich keine Parallele. Denn 
Sammael, der Engel des Todes, der ſich freilich in der paläftinenfijchen 
Tradition feſt einbürgert, ij der Bewirker des Sterbens, nit der Herr 
über die Toten. Bei Johannes jteht ihm der perjonifizierte Idvaros und 


Fdns, die die Menjhen jterben machen, 6, 8 näher ‚als der Engel 
24Badduv. 
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r. zum Hohen £. 8, 8 und noch der jpäte Midrajch zu Either 
jagt: Perjien habe die Herrichaft jtückweije erhalten, ein Stück 
erhalte es in der zukünftigen Zeit, r. zu Ejther 1, 3. Die 
Hoffnung, die Perjer würden in das römijche Gebiet einbredhen, 
hat nicht zunädjt in der Weisjagung, jondern in den Kämpfen 
der Derjer mit Rom ihren Grund. Wir dürfen aus den beiden 
auf den Euphrat hHinzeigenden Worten des Johannes un- 
bejorgt jchliegen, daß diefe Erwartung im eriten Jahrhundert 
itark vorhanden war. Dagegen werden die Kämpfe Roms 
mit den Germanen im Gedankengang des paläjtinenjiichen 
Rabbinats nicht jihtbar. Auch darin deckt fich der Horizont 
des Johannes mit dem feiner heimijchen Überlieferung. 

Als der weitere Sortjchritt über die Poſaunen folgt bei 
Johannes das Ausgießen des göttlichen Sorns aus den Schalen 
auf die Erde. Das Ausgießen des Sorns ijt ein Ausdruck der 
Schrift und die Schalen des Sorns ergaben jich leicht aus dem 
Becher des Zorns Je. 51, 17; Pi. 75, 9; Jer. 25, 15.') 

Der Grund, der bewirkt, daß die Dölker den Sorn Gottes 
trinken müſſen, bejteht in ihrem Kampf gegen Gott. In 
ihrem Lobpreis jagen die Himmlilchen za! ra &99n7 woyiosnoav 
11, 18. Damit iſt Erod. 15, 14 benußt 3A? 227 vgl. Pi. 
99, 1, entiprechend der Deutung des Liedes Mojes als Weis- 
ſagung. „Morgen, wenn Gott die Erlöjung bringt, zürnen 
die Dölker vor ihm”, wie es ſchon Erod. 15, 14 gejchehen it, 
sifre deut. 233. Diejelbe Deutung gibt die Medilta Erod. 
15, 14, indem fie von dem Sorn der Dölker über Israels 
Errettung aus Ägypten zu ihrem künftigen Sorn übergeht, 
von dem Pi. 99, 1 rede. 


1) Wie nahe die Sormel yıdlaı ro Suuov roü Heov beim Schrift: 
ausdruck bleibt, zeigen die Targumijten. Pfeudojon. Gen. 40, 12: die 
Scale des Sorns, NIIT Noah») und Targ. Jeſ. 51, 17: die Schale des 
Bechers jeines Grimms —— NO 2 für hebräiſches 2 


en O2. 
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Die Lage der Chrijtenheit iſt für den Blick des Johannes 
durch Dan. 7 beitimmt: es regiert ein In0dov über die Menjh- 
heit, das jchreclichite, das letzte. Er iteigert das Bild Daniels 
dadurch, daß er in feinem Tierbild die vorangehenden Tier- 
bilder mit dem le&ten zujammennimmt, jo daß es alles, was 
die wilden Tiere jtark und gefährli madıt, in ſich vereint. 
Das ergibt einen bedeutjamen Unterjchied zwijchen der jo— 
hanneijchen Weisjagung und der ſynagogalen Auslegung, da 
dieje die Sukzejjion der vier Tiere, die den vier Königtümern 
entjprechen, bejtändig im Auge behält und darum mit ganz 
firierter Tradition das lebte Tier als die Sortjegung und 
Überbietung der vorangehenden drei Königtümer daritellt. Jo— 
hannes jieht dagegen bei feiner Weisjagung gar nicht auf 
die Dergangenheit zurück und ſpricht nicht von den Baby- 
loniern, Medern und Griechen. Ihn bewegt nur das, was 
ſich als Zukunft aus der Gegenwart ergeben wird. Sehen 
wir aber von diefem Unterjchied ab, der Johannes aud) von 
allen Apokalypjen trennt, jo ijt der Standort der Auslegung 
bei Johannes der, den auch die Paläjtinenjer ohne Schwan- 
kung einnehmen. Dier nass gibt es, nicht mehr; die vierte 
und letzte ijt das römiſche Kaijertum und dieſes iſt das vierte, 
ihreklihe Tier. „Du haft uns übergeben in die Hand Edoms, 
des jchrecklihen und jtarken Tiers” Dan. 7, 7, r. Exod. 25, 12. 

Daß bei Johannes Züge, die auf der Erinnerung an 
Antiohus Epiphanes beruhten, nicht ſichtbar werden, aud 
nit, wo der Antihrift in Jerufalem Gottes Zeugen tötet 
11, 7, entjpriht dem Zuſtand der paläftinenfilhen Tradition 
und des fie formenden Kanons, der die Makkabäerbücher 
ausihloß. Daß Joſephus bei der Abfajjung des jüdilchen 
Kriegs nur einen hellenijtiihen Bericht über die Makkabäer- 
zeit bejaß, dagegen das erſte Makkabäerbudy nicht kannte 
und erſt bei der Abfajjung der Archäologie das erite Makka- 
bäerbuch paraphrafiert, macht ſichtbar, daß es in Jeruſalem 
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nicht, wenigſtens nicht leicht zu finden war. Darum ſind auch 
die Erinnerungen der Paläſtinenſer, die über Jannai und Jo— 
chanan (Hyrkan I) hinausreichen, äußerſt dürftig und bieten 
nur das, was durch die jährlich wiederholte Feier der Tempel- 
weihe dem Gedächtnis der Gemeinde unzerjtörbar eingepflanzt 
war.!) 

Damit ijt gejichert, daß das Rabbinat im Horn des 
vierten Tiers, das die Läjterungen redet und die Gemeinde 
vernichten will, die Derjündigungen des römijchen Imperiums 
geweisjagt fand. Nun verjagt aber die uns übermittelte Tra- 
dition. Wie das Born gedeutet wurde, willen wir nit. Das 
ijt jchwerlih nur durch die Dorjicht bewirkt, die die Aus= 
führungen über Rom zurückhaltend macht, jondern wird aud 
durch die Schwierigkeiten des Texts verurjaht fein, die um fo 
mehr wucdjen, je mehr die Gejchichte das Schema der fiebzig 
Jahrwochen zerriß. 

Jojephus hat a. 10, 276 das Horn auf Antiodhus Epi- 
phanes gedeutet, worauf aber in unjerm griechiſchen Tert noch 
ein Satz folgt: 709» avrov dE Toonov 6 Aavinkog zul negi 
ns Ponalov nysuoviug aveyoaye xal drı Un avrav Eonuw- 
Inoeraı.?) hHiernach hätte er die griechiihe und die römiſche 
Herrſchaft miteinander verbunden und zujammen dem vierten 
Tiere gleichgejeßt.‘) Die Gelehrjamkeit des Jojephus über die 


1) Die Erinnerungen an die jieben Märtyrer, die im Midraſch ſichtbar 
werden, r. 3u Klagel. 1, 16; die junge Pejikta 45, S. 180°, gehören einer 
Seit an, wo Berührungen mit dem zweiten oder vierten Makkabäerbud 
der Kirche Ieicht denkbar jind. Origenes hat jhon in Alerandria von 
einem hebräifhen Makkabäerbud eine Nachricht erhalten; es wird aber 
nit erkennbar, in welchem Derhältnis diejer Tert zu den durch die Kirche 
erhaltenen Büchern jtand. 

2) Der legte Sag ijt offenkundig zerjtört; in’ aurwv hat keine Be- 
ziehungen. 

3) Dafür fpricht, daß die Befeitigung der vierten, der eijernen Herr- 
ſchaft erjt der Sukunft vorbehalten ijt, 10, 210. 
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Gejhichte der legten Jahrhunderte ijt aber zweifellos be- 
trächtlich größer als die, die wir dem Rabbinat im allgemeinen 
zufchreiben dürfen, jo daß er hier Raum als Zeuge für die 
geltende Überlieferung zu benüßen ijt. Das Rabbinat zählt 
ohne Schwankung die Griehen als das dritte, Rom als das 
vierte Tier. 

Don Titus wird dem Midrajch der Satz einverleibt, er 
habe im Tempel Gott durch die gröbjte Läjterung heraus- 
gefordert, r. 3u Pred. 5, 8. Don Hadrians Teilnahme 
an der letzten Eroberung Jerujalems, mit der es der 
Judenſchaft für immer verloren ging, hören wir nur: „Als 
Hadrian das Allerheiligjte betrat, da überhob er jih und 
läjterte vor Gott”, Tanhuma "PD 3. Daran, daß gerade 
das Lältern an den Serjtörern der Stadt hervorgehoben wird, 
wird wohl jichtbar, wohin die Auslegung des läjternden Horns 
am le&ten Tiere jah. 

Aber nit nur das von Daniel bejchriebene Tier zeigt 
der Gemeinde, was der Kampf, in dem fie jteht, bedeutet und 
wie er endet, jondern denjelben Sinn fand Johannes aud in 
der Weisjagung gegen Babel. Jej. 21, 9 und Jer. 51, 7 
kehren wieder in 14, 8, Je). 48, 20 in 18, 4, Pj. 137, 8 und 
er. 50, 29 in 18, 6, Je). 47, 7. 8 in 18, 7, Jer. 51,9 in 18, 24. 
In derjelben Weile wird auch die Weisjagung gegen Edom 
auf die Gott widerjtehende Weltmacht bezogen. Jej. 34, 10 
kehrt wieder in 14, 11 und 19, 15 weilt auf Jeſ. 63, 1-6 
zurük. Daher jind im Kelterbild 14, 18-20 die beiden 
Stellen Jej. 63, 1-6 und Joel 4, 13. 15 verbunden. Endlich 
wird auch die gegen Tnrus geſprochene Weisjagung auf die 
Weltmacht bezogen; auf Jej. 23, 8 beruht 18, 23 und Ezech. 
26 Rehrt wieder in 18, 21-23. 

Genau denjelben exegetilchen Tatbeitand 9 uns die 
paläſtinenſiſche Cxkegeſe vor. Was gegen Babel, Edom und 
Tyrus gejagt iſt, iſt durch die Eroberungen und Kataſtrophen, 
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die jie erlitten haben, nicht erfüllt, ſondern weilt in die Zu: 
Runft hinaus und richtet fi gegen Rom. In Tandhuma 
PT 27 wird das gegen Bojra und Edom gerichtete Wort 
Jeſ. 34, 6 mit Dan. 7, 11 zufjammengenommen, wo die Der- 
brennung des vierten Tiers ausgejagt ijt, worauf Ezech. 27, 
27, der Sturz von Tyrus, folgt; alle dieje Weisfagungen haben 
denjelben Sinn. Dann, wenn Moje einjt die Städte der Dölker 
zerjtören wird, Rommt das Wort Jer. 50, 12, daß Babel ver- 
öden werde, zur Erfüllung, r. Exod. 2, 5. Der Sat, daß der 
in Edom Kelternde Gott darjtelle, wie er an Rom das Gericht 
vollitrecke, läßt ſich bis auf Akiba zurückverfolgen; jiehe 
S. 34. Die Ausjonderung der gegen Babel, Edom und Tyrus 
gerichteten Strafworte aus den Weisjagungen gegen die Nachbar— 
völker Israels, durd) die fie miteinander verbunden und alle 
gegen Rom gewendet werden, gehört aljo jchon dem eriten 
Jahrhundert an. Denn Johannes hat diejelbe eregetilche 
Überlieferung. 

Wenn Babylon zur „Wohnung der Dämonen und zum 
Gefängnis für jeden unreinen Geiſt und zum Gefängnis für 
jeden unreinen und abjcheulihen Vogel“ wird 18, 2, jo ilt an 
Jeſ. 13, 21; 34, 11. 14 gedaht. In diefen Worten hat aber 
auch die junagogale Auslegung nicht nur gefährliche Tiere, 
ſondern auch Dämonen gejehen, nicht nur in der Lilit, jondern 
au in den 2’. Das find NYTW on r. 6en. 31, 1 = 
£ev. 5, 1; vgl. sifre deut. 306, das Targum zu den Stellen 
und ſchon Sept. Jej. 13, 21. 

Auf die Daritellung des Kampfs zwilhen dem Welt: 
herricher und der Chrijtenheit wirkt nicht nur Daniels Weis- 
jagung, ſondern aud feine Erzählung ein. Die Derjucdung, 
die die glaubende Gemeinde zu beitehen hat, bejteht wieder 
wie in der Zeit Daniels darin, daß das Bild angebetet werden 
fol. Die letzte Derjuhung wiederholt aber nicht nur die 
frühere, jondern jteigert fie und die Steigerung beſteht darin, 
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daß diesmal das Bild jpricht, wodurch der jtets gegen den 
Bilderdienit verwendete Einwand bejeitigt ijt, das Bild jei 
tot, 13, 15. Dazu findet ji im Midraſch eine zwar kleine, 
aber nicht bedeutungsloje Analogie. Das Bild Tlebukadnezars 
ipriht: „Ich bin der Herr, euer Gott”, und das gilt als das 
durchſchlagende Motiv, weshalb es angebetet werden joll, r. 
zum Hohen £. 7, 9. Die Dichtung des Midrajch bleibt aber 
klein neben dem Bild, das uns die johanneijhe Prophetie 
vorhält. Einmal ſpricht jene nicht vom Bild des Herrichers, 
jondern von einem Götterbild, während fich der Gegenjaß, den 
uns Johannes einjhärft, gegen den ſich jelbjt vergottenden 
und die Menſchheit an ſich feilelnden Machthaber richtet.‘) 
Sodann beſitzt im Midraſch nicht das Bild jelbjit das Der- 
mögen zu |prechen, jondern es erhält diejes dadurdh, dag ihm 
Nebukadnezar das hoheprieiterliche Stirnblech mit dem Gottes— 
namen in den Mund legt, weshalb es wieder verjtummt, als 
Daniel das Blech durch feine Beijhwörung entfernt. 

Neben dem Herricher zeichnet die Weisjagung nod die 
Stadt, während das Land ganz unbeadhtet bleibt. So bejtimmt 
die jüdiihe Gejchichte den Horizont. Das Leben der Juden- 
haft faßt ji) zufammen in ihrer Stadt, der einzigen, die fie 
hat, der heiligen. Ihr jteht die Stadt des Weltherrichers 
gegenüber, zuerjt Babel, nun Rom. Italien bedeutet für den 
Midraſch nichts; er kämpft nur gegen „Edom”, d. h. gegen 
das Imperium und als deſſen Stükpunkt und Zeichen 
gilt Rom. 

Tief verſchieden bleibt die johanneiſche Betrachtung der 
Prophetie von derjenigen, die die jüdiſche Gemeinde pflegte, 
dadurch, daß bei Johannes der Kampf um die Macht, in den 


!) Die Wichtigkeit, die dem yaoayua, der Tätowierung mit dem 
Namen des Weltherrichers, beigejhrieben wird, legt denjelben Gedanken- 
gang fort, der im Derhältnis zu Gott zur Wertihägung der Zeichnung 
mit dem göttlihen Namen führt, S. 60. 5 
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Jerujalem mit Rom, Israel mit den Völkern verwickelt ift, 
ganz bejeitigt ijt. Bei Johannes jtreitet nicht der Menjch mit 
dem Menſchen, nicht der Menſch für ſich zu feiner eigenen Er- 
höhung gegen den andern zu deſſen Erniedrigung und Der: 
nihtung. Gott oder der Menjch, nicht Jerufalem oder Rom, 
das ijt der Konflikt, den Johannes in der Schrift beichrieben 
und durch ihre Weisjagung gelöjt fand. Der nationale Egois- 
mus, den die Judenjchaft an der Prophetie nährte, ijt bei 
Johannes weg. Das vertieft den Gegenjat, den er vor ſich 
jah, weshalb nur bei Johannes der Dradhe und das Tier, 
der Satan und der nad Macht gierige Menſch miteinander 
verbunden jind. Dadurch wird aber das johanneijche Kampfes- 
bild zugleich hell, durchleuchtet von frohlockender Gemwißheit 
und feiernder Anbetung. Aus dem Konflikt zwiſchen Jeru— 
jalem und Rom entjtanden Angjt und Sorge; jie entitehen 
dagegen am Streit der Menſchheit gegen Gott und den Chrijtus 
nidt. Denn die Löjung diejes Konflikts iſt gewiß; Gottes it 
die Herrichaft und die Herrlichkeit. Darum liejt Johannes in 
der Prophetie nicht hier die Klage, die die Gefährdung und 
Bedrükung der Gemeinde bejchreibt, und dort den Dank, der 
die endlich erjcheinende Hilfe feiert, jondern er jieht im 
 Kampfesbild das Siegesbild und eint die Schwere der Hot 
mit der Gott preijenden Anbetung. 

Nahdem die Herrihaft des Antichrifts durch die Offen- 
barung des Chrijtus bejeitigt ift, entiteht noch einmal als 
Durchgang zum letzten Ende ein Kampf der Dölker gegen die 
Herrihaft Jeju 20, 7-9. Hier ordnet Johannes Ezech. 38 
in feine Weisfagung ein. Auch die Synagoge hat Ezech. 38 
nicht mit dem Tier Dan. 7, aljo auch nicht mit Babel und 
Edom vereint, jondern davon unterjchieden. Es erhält ſich 
aljo auch hier die Kongruenz der exegetiſchen Tradition. 

Nicht nur vom Tert, fondern auch von feiner Auslegung 
zeigt fi) Johannes zunächſt darin beeinflußt, daß er die beiden 
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Namen 70v Toy za Mayoy koordiniert im Unterſchied von 
Czech. 38, 2 30 YIR BON. So fpriht aud die Mechilta 
vom „Tag des bog und Magog“ Erod. ‘16, 25 und 16, 50, 
und sifre num. 76 vom „Krieg des Gog und Magog”, und 
dies wird zur üblichen Sormel.!) 

Weiter fieht auch die ſynagogale Auslegung im Krieg des 
Gog und Magog die le&te Not, jtellt aljo die gegen ihn ge- 
richtete Weisſagung hinter diejenige, die die jebt bejtehende 
„Erdenherrihaft” trifft, aljo hinter die Weisjagung gegen 
Babel und Edom. Der Sprudh num. 10, 9 „Ihr werdet er- 
rettet werden von euren Seinden” bezieht jich deshalb auf den 
Krieg des bog und Magog, weil diejer die legte Not über 
Jeruſalem bringt. „Geh und fieh, welches der Krieg iſt, in 
dem Israel errettet wird, nad) dem keine Knedhtung mehr 
itattfindet. Du findejt keinen andern als den Krieg des Gog 
und Magog”, weshalb auch Sach. 14 mit Ezech. 38 kom— 
biniert wird, sifre num. 76. Darum wird auch in den S. 79 
zitierten Säten der Medhilta der Tag des bog und Magog von 
den Wehen des Chrijtus unterjchieden, zu denen aud die von 
Rom verurjachte Not gehört. Sollen aljo die Weisjagungen 
geordnet werden, jo ergibt ji aus der Tradition die Solge: 
Bedrükung durch Babel-Edom-Rom, Erjcheinung des Chrijtus 
und Gericht über Rom, neue Not durdy Gog und Magog mit 
der lebten Rettung, das große Gericht. Es folgen einander 
„die jet bejtehenden Gejchlechter, die Tage des Chrijtus, die 
Tage des bog und Magog, die kommende Welt” Pejikta 
des Kahana 28, S. 182°. Der Gang der Weisjagung war 
aljo Johannes von jeinem Standort aus durch die Schrift 
gegeben. 

!) In den ältern Terten kommt 609 aud noch allein vor „Gog und 
feine ganze Schar“ ——— a Mechilta Erod. 17, 14. „Das Ge— 
riht über Gog“ 3 VEWn mi. eduj. 2, 10. „Der Krieg Gogs“ 
Eu Su maren tos. berak. i, 11. 
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Da die Tradition die Offenbarung des Chrijtus vor den 
Kriegszug des Gog jtellt, jo bekommt diejer in bejonderer 
Weije das Merkmal der antichriftlihen Empörung, weshalb 
Dj. 2, 1 auf den Gog gedeutet wird. Bei Johannes bekommt 
die Weisjagung dadurch größere Bejtimmtheit, daß er die 
Dernichtung des Antichrijts und die des Gog an den Anfang 
und an das Ende der taujend Jahre jtellt, die die Herrichaft 
des Chrijtus ausfüllt, und da der Chriltus ſchon geoffenbart 
iſt und der Welt bezeugt wird, fo hat auch die Herrihaft des 
Tiers den antichrijtlihen Charakter, weshalb er jchon bei der 
vom Tier geführten Dölkerjhar an Pſ. 2 denkt, auf den 
„die Könige der Erde”, die ſich mit dem Tier vereinen 19, 19, 
zurückweijen. 

„Sende deine Sichel” lautet der Befehl an den, der aus— 
jieht wie ein Menjchenjohn, 14, 15. Das iſt Joel A, 13 
>30 ao, das Wort, das ſchon Jeſus bewegt hat: „Er 
jendet die Sichel” Mark. 4, 29. Damit ijt die Ernte zum 
Gleihnis der Gejhichte gemacht, die fich durd die Empörung 
der Dölker und die Offenbarung des Chrijtus vollzieht. Bei 
Joel jteht neben der Ernte die Weinleje. So hat auch Jo- 
hannes die Weizen» und die Traubenernte als das Gleichnis 
für das Werk des Chrijtus zufammengeftellt. Die Tiefe diejes 
Gleichniſſes it auch dem Rabbinat nicht entgangen. Joel 
4, 13 leſen wir auch r. zum Kohen £. 8, 14 (Ende) als das 
Wort, das die Erlöfung Israels verkündet, und die Weizen— 
und die Traubenernte, der SP und der "82, jind neben- 
einander gejtellt und veranjhaulichen zujammen den Sab, daß 
die Gejchichte, unter deren Druck Israel leidet, von Gott ge- 
ordnet ilt und ihre bejtimmte Srijt hat, jo da Israels Er- 
löjung mit Notwendigkeit zu ihrer eit erfolgen muß. 

„König ijt geworden der Herr, unjer Gott, der AIl- 
mächtige” 19, 6. Das ijt das öiel, das mit der Offenbarung 
und dem Sieg des Chriltus erjtrebt und erreicht wird... Jo— 
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hannes wiederholt damit die Derheißung: on " pi. 93, 1 
und Parall. und drückt damit ſachkundig und vollitändig aus, was 
die Paläjtinenjer meinten, wenn fie vom -Königtum des Himmels 
ſprachen und mit diejfer Sormel das Siel bejchrieben, auf das 
ihre Hoffnung gerihtet war. „König wird der Herr jein“, 
dann nämlid, wenn die Bedrückung Israels durch die Dölker 
befeitigt ijt, Medilta Exod. 15, 18. „In der kommenden Welt 
wird Gott König über uns fein“, deshalb nämlich, weil dann 
Sad. 14, 13 erfüllt ift und kein fremder Gottesdienjt mehr 
vorhanden ilt, Tanchuma oa 30. 

Dann gejchieht das Gericht. Auch die Überwindung und 
Dernichtung des Antichrijts und feines Heers, ebenjo die Gogs 
iſt Dollzug des Rechts, ein göftliher Richterakt. Allein das 
richterliche Walten Gottes bejteht nit nur in diejen Eingriffen 
in den Bejtand der Menjchheit, jondern geht über dieje Kata- 
itrophen hinaus, erfaßt jeden Einzelnen und gibt ihm den ihm 
gebührenden Plab, jei es in der ewigen Gemeinde, jei es in 
der Gejciedenheit von Gott. Das ergibt wieder eine tief 
reihende Gemeinjamkeit zwijhen Johannes und der ere- 
getilchen Tradition. Denn dieje hat „den Tag Gottes”, „den 
großen Tag des Gerichts” ebenfalls von jener Machterweilung 
Gottes unterjchieden, die die irdiichen Königtümer zerjtören wird. 

Das Gericht ijt verbunden mit der Auferjtehung jowohl 
20, 4 als 12. Das ijt der vom Rabbinat als Dogma ver- 
tretene und verteidigte Satz.) Die Auferjtehung wird mit der 
Erjheinung des Chriftus verbunden. „Legt mid mit den 
Schuhen und dem Stock ins Grab, damit ich bereit jei, wenn 
der Chrijtus kommt”, j. ketub. 35°. In den Tagen des 
Chrijtus jtehen die Toten auf, jtand in der Mijchna des Bar 
Kappara j. ketub. 35° = j. kil. 32° = r. Gen. 74, 1. 

„Die Bücher wurden geöffnet” 20, 12. Das iſt Dan. 


1) Dgl. S. 59. 
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7, 10: 2 E01 Diele Doritellung hat ji in der 
jüdiichen Gemeinde feit eingebürgert. „Jedes Wort, das aus 
deinem Mund geht, wird in ein Bud gejchrieben” Tanchuma 
vyzn 2. Das Rabbinat kombinierte Gen. 5, 1 89 5 
DIR DiTohm mit Pf. 139, 16 Mana 522 ED Ton und 
gewinnt jo die Lehre von dem Buch Adams, in dem alle Ge- 
rechten und Gottlofen verzeichnet find, Tanchuma MENT 28. 
Nah Tanhuma MENY2 29 muß jeder Menſch beim Tod 
jeine Werke aufzeichnen und bejiegeln. Im zukünftigen Gericht 
„bringt Gott alle Bücher der Menſchen und enthüllt ihnen ihre 
Werke”. Dielleiht ijt diefe Dariante der Dorjtellung, wonad) 
der Menſch jelbit fein Buch jchreibt, die jüngere und zu dem 
Zweck gebildet, um das Derantwortlichkeitsbewußtjein mit der 
göttlihen Prognoje und Prädejtination auszugleichen. Die 
Doritellung wurde auch auf den Neujahrstag übertragen, an 
dem das göttlihe Urteil feitjtellt, wer im Lauf des Jahrs 
iterben und leben joll. „Der König ſitzt auf dem Thron des 
Gerihts und die Bücher der Lebenden und die Bücher der 
Toten find geöffnet vor ihm”, jagte Abbahu vom Neujahrstag 
b. rosch 32b. „Stellt den Richtituhl auf und bringt die 
Bücher heraus” jagt Gott am Neujahrstag, Tanchuma N2 13. 

Johannes unterjcheidet von den Büchern, in denen das 
geſamte Tun der Menſchen jteht, das „Buch des Lebens“, 
Bıßkiov zns Gong 20, 12; 21, 27, in dem die jtehen, denen 
Gott feine Gnade gibt, nad) Pi. 69, 29 OT NEO. Er hat 
auch hier, indem er nicht mit der Septuaginta Bißiog Luvrwv, 
jondern 75 ons jagt, nit nur die griechiſche Bibel vor 
Augen. 

Trifft die zum Gericht Auferjtandenen die göttliche Der- 
urteilung, jo jterben jie „den zweiten Tod“ 2, 11; 20, 6. 14; 
21, 8. Diefe aus der Auferjtehungslehre abgeleitete Sormel 
ijt paläftinenfiih. „Es lebe Ruben und jterbe nicht,“ betet 
Moſe Deut. 33, 6. War er nicht jchon geſtorben? fragt der 


Beitr. 3. Sörder. hriftl. Theol. XVI, 6. 7 
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Kommentar sifre deut. 347; die Meinung ijt: „er wird nicht 
iterben in der kommenden Welt”. Diejelbe Deutung jteht bei 
Onkelos: „Es lebe Ruben in ewigem Leben und den zweiten 
Tod, NIM NT, fterbe er nicht”, und bei Pjeudojonatan: 
„Es lebe Ruben in diefer Welt und er jterbe nicht den zweiten 
Tod, an dem die Gottlofen jterben für die kommende Welt.” !) 
Daher wird Deut. 33, 6 zu den Worten gerechnet, in denen 
die Tora die Auferjtehung der Toten bezeugt. Diejelbe Deutung 
von Deut. 33, 6 gibt aud) r. Deut. 2, A, indem jie Moſes Ge— 
bet für Ruben als Beweis dafür anführt, daß Moſe die Doll- 
macht hatte, zu löfen, wen er wollte. „Daß ich nicht jterbe 
am Tod der Gottlojen in diefer Welt und in der kommenden 
Welt”, fürchtet Jakob, als er Jojef für getötet hält, und wie 
er hört, daß er lebe, jagt er: „Ich habe die gute Botichaft 
empfangen, daß ich nur einmal jterbe” Tanchuma BR” 10. 
In den Seuerjee werden der Antichrijt und jein Prophet, 
der Satan, der Tod und der Hades und alle vom Leben Aus- 
gejchlojjenen verjenkt. Gibt die junge Pejikta ähnlidy wie mit 
dem Präerijtenzjat auch dann die alte Tradition, wenn fie den 
Satan beim Anblick des Chrijtus auf jein Antliß jtürzen und 
jagen läßt: „Wahrlich, diejer ijt der Gejalbte, der mic und 
alle Sürjten der Dölker der Welt in das Gehinnom werfen 
wird. Denn es ilt gejagt: Er verjchlingt den Tod für immer 
und Gott wilht die Träne von jedem Antlit ab, Jej. 25, 8“? 
Ein Nachweis für das Alter des Sabes, daß der Derjchluß des 
Satans ins Gehinnom zu den Werken des Chrijtus gehöre, ijt 
nit zu führen. Aber jelbit dann, wenn die Pefikta hier 
jelbjtändig und neu dichtete, verdeutlicht fie uns, wie diefer 
Sat aus dem Inhalt der Prophetie erwuchs. Dieje verkündet 


) Auch im Targum Jejajas jteht die Sormel: „Nicht wird euch diefe 
Schuld erlajjen, bis ihr jterbet den zweiten Tod“ 22,4. „Sie werden den 
zweiten Tod jterben und nicht Ieben für die kommende Welt“ 51, 57.. 
„Ich werde dem zweiten Tod ihre Leiber übergeben“ 65, 6. 
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die Bejeitigung des Tods, aljo aud die Entfernung der * 
Mächte, die den Tod über die Menſchheit bringen. Da die 
Pelikta den Satan überwiegend als den Todesengel faßt, 

iteht ihr Sat näher bei der Angabe des Johannes, daß der 

Tod und der Hades im Seuerjee enden. Dann trifft aber 
diejes Ende vollends auch den, der durch feine Verführung die 
Menſchheit unter die Gewalt des Todes bringt. 

Die Beſchreibung des Straforts als „See von Seuer, der 
durch Schwefel brennt“, 19, 20; 20, 10. 14. 15 beruht auf 
Jejaja 34, 9. 10. Der Ders ſpricht darum für die Paläftinenfer 
die Strafe aus, die Rom treffen wird: „Gott jtraft das König: 
tum der Bosheit mit Seuer, das in Ewigkeit nicht verlöfcht 
bei Tag und bei Nacht Jeſ. 34, 9. 10”, r. Erod. 9, 13. Wenn 
aber r. Geneſ. 51, 4 gejagt wird: „Die Seele weiß, daß fie 
mit Schwefel in der Endzeit gerichtet wird”, jo iſt hier doc 
wohl Jeſ. 34, 9 in derjelben Weije erweitert und zur Be- 
ihreibung des alle Sünder treffenden Gerichts gemacht, wie 
Johannes ſchließlich im Seuerjee alle enden läßt, die nicht im 
Bud} des Lebens jtehen. 

Indem Johannes die Offenbarung des Chrijtus von der 
Dollendung unterjcheidet, bleibt er bei der heimijchen Tradition, 
wie jie Elazar aus Modiin formuliert hat, indem er die 
kommende Welt, N2:T Day, und die neue Welt, BIT a, 
nebeneinander fett, Medilta Erod. 16, 25.) Johannes lieſt 
bei den Propheten, daß die Ankunft des Chriſtus die Not, die 
die Gemeinde jeßt bedrängt, beende und in den irdilhen Der- 
hältnifjen Gottes Herrlichkeit offenbare und das ewige Leben 
verleihe. Darauf findet jeine Herrichaft ihren Abſchluß durch 
den Tag Gottes mit dem alle umfaljenden Geriht. Johannes 
antwortet auf die Srage, wie lange „die Tage des Chriſtus“ 


ı) Elazar hat wohl die Tage des Chrijtus ſchon zur kommenden 
Welt gerehnet. Später hat fi die Terminologie jo fixiert, daß „die 
Tage des Chriſtus“ vor „die kommende Welt“ gejegt werden. 
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währen, mit dem Sab, ſie jeien ein Gottestag, der taujend 
Jahre währt. 

Der Sat vom taujend Jahre umfaljenden Gottestag iſt 
in der Synagoge heimiſch. Pſ. 90, 4 bezeugt ihr das, r. Gen. 
8,2=r.£e. 19,1 = r. Hohes £. 5, 7. Indem Adam 950 
Jahre alt jtirbt, ftirbt er, bevor der Gottestag, an dem er 
geihaffen wurde, abgelaufen war, r. Gen. 19, 14. Israels 
Zeit auf Erden umfaßt taujend Jahre, einen Gottestag, 
Tanchuma — 4. Die Vorſtellung hat ſich auch mit der 
der Weltwoche verbunden, die die Weltdauer der Schöpfungs- 
woche vergleiht und daher aus ſieben Gottestagen bejtehen 
läßt. Dann tritt, wenn der Gottestag als taujend Jahre ge- 
rechnet wird, das Reid, des Chrijtus mit dem Jahr 6000 ein 
und feine Herrſchaft füllt nun den letzten Tag, den Sabbat, 
die Iebten taufend Jahre. Da aber die Weltwoche bei 
Johannes nirgends fihtbar wird und Reine Spur vorliegt, daß 
er die Weltdauer bis zur Parufie auf 6000 Jahre berechnet 
habe, und da auch in der Daritellung der herrſchaft Jeju jeder 
Hinweis auf die „Sabbatfeier” fehlt, jo ijt die Dermutung 
unwahrſcheinlich, er habe jich damit ein Stück aus der Lehre 
von der Weltwoche angeeignet. Dielmehr bewahrt er eben 
dadurh, daß er nur die taujend Jahre ohne jeden Hinweis 
auf die Weltwoche hat, die Gemeinjhaft mit der paläjtinen- 
fiihen Überlieferung, in der der Sa vom taujendjährigen 
Gottestag unabhängig von jeder abjoluten Chronologie in 
Geltung jtand. 

Gewöhnlich jchägen die Rabbinen die Herrihaft des 
Chriſtus als kürzer. Derbreitet ift der Sat, fie umfalje drei 
Generationen nah Pf. 72, 4, jo Mechilta Erod. 17, 15 und 
daraus Pejikta des Kahana 3, S. 29a. In der: Sammlung 
der Angaben des Midrajh über diefe Srage, die in der 
größeren Redaktion von Tanchuma 27 7 ſteht, iſt die Rleinite 
Siffer die Akibas: 40 Jahre entjprehend den 40 Jahren, 
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während deren Moſe Israel führt, und die größte Siffer die 
des Abbahu: 7000 Jahre als’ Hochzeitsfeier aus jieben Gottes- 
tagen. Als die verbreitetjte Meinung werden 2000 Jahre 
genannt. Auch die Berehnung auf 1000 Jahre ijt vertreten, 
im Parallelismus mit dem Sat, daß die Leidenszeit Israels 
ſich über 1000 Jahre ausdehne. Als jüdiiches Dogma kann 
man jomit den Chiliasmus nicht bezeichnen, wenn dabei an 
die taujendjährige Dauer der Herrichaft des Chrijtus gedacht 
wird. Doch war der Sat, der Chrijtus herriche taufend Jahre, 
an der Tradition gemejjen keine Paradorie. 

Die Derheißung eines neuen Himmels und einer neuen 
Erde ſchöpft Johannes aus Jeſ. 65, 17. Sie wurde auch vom 
Rabbinat als ein Hauptpunkt der göttlichen Derheißung ge- 
würdigt und gibt dem lebten Ziel eine die Gegenwart gänzlich 
überjhreitende Tranſzendenz. Darum jteht in der Aufzählung 
der göttlihen Gaben neben der kommenden Welt noch die 
neue Welt Medilta Erod. 16, 25. Damit it an den neuen 
Himmel und die neue Erde gedacht. Nach der |päter gewöhn- 
lih gebrauchten Terminologie, die „die kommende Welt” erit 
auf die Tage des Chrijtus folgen läßt, fällt die Erneuerung 
des Himmels und der Erde in die kommende Welt. 
| Da die Erneuerung zwar dem Himmel und der Erde, 
nicht aber dem dritten Teil der Welt, dem Meer, verheißen 
iit, jo folgt daraus: 7 Iuraooa oux Eorıw Erı 21, 1. Der 
Schluß paßt vollitändig zur jtetigen Methode des jüdiſchen 
Schriftgebrauchs, weshalb er uns auch im Midrajc begegnet: 
„Ich bin der, der das Meer zum Trocknen machen wird“ 
Tanhuma MN 12 =r. Leo. 27, A =r. zum Pred. 3, 15. 

Aud für Johannes bleibt Jerujalem das legte Wort jeiner 
Hoffnung, der Name für das herrliche Endziel der göttlichen 
Regierung. Bleibt er damit in Derbindung mit der Hoffnung, 
die die Schrift begründet und die Judenjchaft bei ſich hegt, jo 
überfchreitet er fie dadurch, daß jeine Derheigung nicht dem 
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irdiſchen Jerujalem gilt, uns vielmehr von dieſem völlig löſt. 
Daher haben wir aud) bei den Paläjtinenjern nicht die 
Doritellung, daß Jerufalem aus dem Himmel herabkomme, 
fondern die entgegengejegte, daß Jerujalem emporjteige bis 
zum Thron der Herrlichkeit.) So kommt freilich auch für das 
Innagogale Zukunftsbild die Dereinigung Jerujalems mit Gott 
zujtande. Weil die Stadt nun bis zum Thron Gottes reicht, 
„wandelt Gott mit den Gerechten zujammen und Gott fit in 
ihrer Mitte und die Gerechten zeigen auf ihn mit dem Singer”, 
Tanchuma 3 16. 

Auf den zwölf Toren der Stadt find zwölf Engel 21, 12. 
Wir erfahren hier, wie Johannes Jej. 62, 6 las: u 
DSB nTpom au ohahm. Mit Berufung auf den- 
jelben Ders jagte R. Nehemia: Die Liebe Gottes zu Israel 
erkennt man daran, daß er die jtarken Engel, Michael, 
Gabriel, zu Wächtern für Israel mahte. Daß er jeßt den 
Ders auf die Zeit Sanheribs bezieht, ſchließt nicht aus, daß er 
in ihm auch eine Derheißung las. Jedenfalls jah er in den 
Wächtern wie Johannes Engel r. Erod. 18, 56. 

Jedes Tor beiteht aus einer einzigen Perle 21, 21. Dom 
Dittor des Tempels und jeinen beiden Seitentörchen jagte 
R. Jochanan, Gott werde fie aus einem einzigen Perlenitein 
machen, Pejikta des Kahana 18, S. 136b. Ein Sweifler leidet 
Shiffbrud und findet auf dem Grund des Meers die Engel 
bereits damit bejchäftigt, das Tempeltor aus einer einzigen 
Perle herzuftellen. R. Jochanan ſprach vom Tempeltor, 
Johannes, der im himmlijchen Jerujalem Reinen Tempel mehr 
hat, von den Stadttoren. Jetzt ijt die Stadt das Heiligtum. 

Den Strom des Lebenswafjers in der Stadt mit den 
Lebensbäumen an feinen Ufern gab ihm Czechiel. Dachte er 

) Gewährsmann für den Sat, daß Jerufalem bis zum Thron Gottes 
reiche, ijt Elazar Ben Jakob. Über die unbeitimmten, mehrdeutigen Dor- 


itellungen bei Henod, 4. Esra, Baruch vgl. Dol, Jüdijche Eschatologie, 
S. 356 — 338. 
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bei den Worten zoo» xupnous öοexu 22, 2 an zwölferlei 
verſchiedene Srüchte, jo legte er Czech. 47, 12 22" J—— 
ebenſo aus wie r. Num. 21, 20, wo die Bäume in jedem 
Monat andre Srüchte tragen. 

„Sie werden Gottes Angefiht ſehen“ 22, 4. Damit ijt 
die Schranke überwunden, die jeßt auch für die höchiten Knechte 
Gottes in den höchſten Momenten ihres Derkehrs mit Gott 
unüberſteiglich ijt Erod. 33, 20. Dieje Stelle hat die Synagoge 
lebhaft beichäftigt. Darum hatte die Derheißung gerade in 
diefer Sorm „fein Angeſicht jehen” für ein jüdilhes Ohr 
bejondere Kraft. 


4. 
Die Rejultate. 


1. Schritt für Schritt führt uns die johanneiihe Weis- 
jagung ſowohl in ihren fundamentalen Überzeugungen als in 
den Ronkreten Einzelheiten ihrer Bilder zu dem zurück, was 
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ein Jeruſalemit oder Galiläer in feinen Gottesdieniten als die 
von den Propheten bezeugte Derkündigung des göttlichen Rats 
vernommen hat. Das ergibt für Johannes nicht eine Sonder- 
itellung im Gegenjag zu der ſonſt in der Chrijtenheit von 
Anfang an vorhandenen Prophetie; wir haben vielmehr darin 
ein Merkmal der urdrijtlihen Weisjagung überhaupt vor uns. 
Dieje wußte ſich mit der alttejtamentlihen Prophetie eins und 
verkündete denjenigen Rat Gottes, den jie auch bei den Pro- 
pheten las. 

2. Nur zur Weisjagung der Schrift und ihrer Auslegung, 
nit zum Geſetz und jeiner Innagogalen Handhabung und 
Weiterbildung ſtellen ſich Parallelen her. Nicht ein einziges 
Wort läßt ſich bei Johannes als Entlehnung aus der halacha 
bezeichnen. In diejer Richtung iſt jein Gegenſatz gegen die die 
jüdiſche Gemeinde regierende Tradition volljtändig. Auch das 
hat in der inneren Gejchichte des Judentums deshalb eine Dor- 
bildung, weil es die Unterjcheidung zwiſchen der Lehre und 
dem Geſetz der Schrift zur Bafis für die Organijation der 
Theologie und Gemeinde gemadht hat. Die Trennung der 
Halacha von der Haggada war ein wichtiger Dorgang und die 
Dorjtufe zu der von der Chrijtenheit vollzogenen Bewegung. 
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Die e halacha lehnt Johannes ebenjo vollitändig ab wie Mat- 
thäus oder Paulus. Die Haggada, joweit wirklich die Schrift 
lie verkündigt, Tan 237037, bleibt als die göttliche Offen- 
barung heilig. Darauf beruht es, daß gleichzeitig mit der 
Trennung vom Geſetz die alt altteſtamentliche Schrift der Kanon 
der ( Chriſtent eit b bleibt, eben deshalb, weil. fie 2 die. den "göff- 
lichen Rat verkundende Lehre und Weisjagung gibt. Zu 
diejem Ergebnis der urchriſtlichen Seſchichte, zum Aufbau des 
Kanons aus den zwei Tejtamenten, hat die chrijtliche Prophetie 
wejentlidy mitgewirkt, indem fie zeigte, wie die alttejtamentliche 
Weisjagung mit der hrijtlihen Überzeugung zu verbinden fei. 

3. Ein Grund, für die johanneiſche Weisjagung eine 
Sonderquelle zu juchen, die ihr eine vom jüdiſchen Gemein- 
beſitz abgejonderte Tradition zuleiten würde, hat ſich nirgends 
gezeigt. Wo fie ji von der Überlieferung trennt, entjteht der 
Unterjhied aus ihrem. Bekenntnis zu Jeſus. Darum hat ſie 
den im himmel thronenden und bei der Gemeinde gegen— 
wärtigen Chriſtus und darum iſt das Geſetz hier verſchwunden 
und Johannes vom alten Israel und ſeinen Inſtitutionen und 
Sakramenten gänzlich gelölt. Darum bejcreibt jeine Weis- 
jagung nicht ein Stück der jüdiſchen Geſchichte, ſondern den 
Abſchluß der Weitgeſchichte und verkündigt nicht eine Kata- 
itrophe in Paläftina, ſondern bejchreibt den Kampf der Menſch⸗ 
heit: ‚gegen Gott, durch d den ſich Gottes univerjale Herrſchaft 
herſtellt. Darum verſcharft Johannes auch dieſen Gegenſatz 
dadurch, daß er ihn aus der Wirkung des Satans herleitet, 
und gibt gleichzeitig jedem Glaubenden die unerſchütterliche 
Gewißheit des heils und Siegs; denn darin beiteht die Gabe 
des Chriftus, die die Gemeinde jetzt von ihm empfängt. Das 
alles geht freilich über die Tradition hinaus und führt uns zu 
einer andern Quelle, nicht 3u dem, was Johannes in der 
Snnagoge empfing, jondern zum Wort Jeju, trennt aber 
Johannes von den Apokalmptikern ebenjo weit wie vom Rab- 
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binat, weil diefe zwar die Sortbildung und Erweiterung der 
Weisjagung verjuhen, dies aber mit den jüdiihen Über: 
zeugungen tun. re 

4. Da die Apokalyptiker die Weisfagung zu verdeutlichen 


juhen, wie Johannes fie von. der Offenbarung des Chrijtus . 


aus erweitert, jo entitehen einzelne Parallelen, die über das 
hinausgehen, was uns das Rabbinat fihtbar macht, in der 
Daritellung des prophetijchen Erlebnijjes nad) jeiner vijionären 
Art, in der Bejchreibung des Chriſtus als des Siegers in der 
Völkerſchlacht, des Satans als des Derführers der Menjchheit 
und des Antichriits. Aber auch dann, wenn ſich dieje Parallelen 
nicht nur deshalb als bejonders deutlich daritellen, weil uns 
die paläjtinenfilche Auslegung der Prophetie nur unvollitändig 
vorliegt, entitehen jie nicht durch die Benügung apokalyptijcher 
Schriftſtücke, auch nicht durch den Anjchluß des Johannes an 
eine angeblidy vorhandene Genofjenihaft von Apokalyptikern, 
jondern dadurd, daß hier und ‚dort diejelbe eregetiiche Tra- 
dition in ähnlicher Richtung fortgebildet wird. Dabei jhärft 
ji für die Apokalyptiker und für Johannes der Blick für die 
Tiefe des Konflikts, in dem ſich die Gemeinde mit der Welt 
und ihren Beherrjhern befindet. Bei den Apokalyptikern 
erfolgt aber die Weiterbildung der Prophetie unter der Berr- 
haft der jüdiichen, zum Teil auch der gnoftiihen Motive und 
deshalb ijt die Kluft, die die johanneijche Weisjagung von 
ihnen trennt, tiefer und breiter als die, die fie von der pro- 
phetiihen Tradition des Rabbinats jheidet. Das gilt jowohl 
von jedem einzelnen diejer Dokumente als von ihrem gemein- 
jamen Typus.) Die Derwandtihaft, die zwilchen ihnen 


bejteht, jtellt jich nicht durch unmittelbare Berührungen, fondern 


) Mit dem Henohmythus hat Johannes nichts zu jhaffen. Die 
assumtio hat den Chrijtus nicht. 4. Esra und Barud haben im Streit 
des Judentums mit Rom ihr Thema und bringen das Derlangen der 
Judenjhaft nad) der Weltherrihaft zum Ausdruß. 4. Esra itellt vor die 
neue Welt einen Weltuntergang u. |. f. 
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durch die gemeinſame Wurzel beider Prophetien her, dadurdı, 
daß beide auf der prophetijchen Tradition der Gemeinde be- 
ruhen. 

5. Mit den Hoffnungen des Rabbinats, die uns hier be- 
ſchäftigt haben, ijt keineswegs feine ganze Religion bejchrieben. 
Es wäre grobe Unwiljenheit, wenn wir den Sührern der 
paläſtinenſiſchen Gemeinde einzig diefen Gedankenkreis zu— 
ſchrieben und uns die von ihnen geleiteten Gottesdienjte nur 
mit diejem Stoff gefüllt dächten. Sie vertreten auch einen die 
Gegenwart normierenden Sat und empfangen von ihrer Re- 
ligion neben ihrer Hoffnung zugleich eine Beziehung zu Gott, 
die jet ihr Derhalten orönet. Sragen wir, worauf je&t der 
Anteil der Gemeinde an Gott beruhe, jo hat ihre Antwort 
volle Beitimmtheit: auf dem Geſetz. Ebenjowenig ijt uns mit 
der Apokalypje die ganze Religion ihres Propheten vorgelegt. 
Auch für ihn bejtand fie nicht nur aus einer Hoffnung, jondern 
auch aus Glauben und gab ihm nicht nur die Richtung auf die 
Sukunft, jondern verlieh ihm auch ein gegenwärtiges Derhältnis 
zu Gott. Sragen wir ihn, worauf diejes beruhe, jo ijt jeine Ant- 
wort ebenjo bejtimmt wie die des Rabbinats: es beruht nicht 
auf dem Gejet, jondern auf dem Chrijtus. An der Stelle der 
halacha ſteht bei ihm die Botichaft von Jejus, das Evan- 
gelium. Wie wir uns nicht darüber verwundern dürfen, daß 
alle hier zitierten Lehrer zugleich auch noch Jurijten und 
Kafuijten gewejen find, ebenjowenig dürfen wir es jeltiam und 
unglaublid) heißen, daß der die die Apokalypſe ſchreibende Prophet 
—— noch etwas anderes war, namlich Cvangeliſt. 

. In der Apokalnpie redet ein Paläjtinenjer, der in der 
Alia es einer Autorität arbeitete, die ihn allen Gemeinden 
der Provinz bekannt machte. Im Evangelium und den Briefen 
redet ebenfalls ein Paläjtinenjer,‘) der mit apojtolijcher Autorität 


1) Diejer Sa ift jtreng erweisbar; vgl. Beiträge 1902, 4: Die Sprache 
und Heimat des vierten Evangelien. 
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vor der Kirche der Alia jteht. Wenn wir die johanneijchen 
Schriften trennen, jo erhalten wir ‚zwei zeitgenoſſiſche Johannes, Pr 
beide Sührer i der Rirche der ‚Alta, beide e Paläftinenjer, die nach 
der Aſia ausgewandert find. Weiter reicht an diefer Stelle 
der. Unterſuchung der Schluß noch nicht. Der, Trennung der 
Schriften. iſt er nicht günſtig. 

TE Sür die palaſtinenſiſche Schriftauslegung ergibt ſich, 
daß die Verbindung der Weisſagung Daniels mit der gegen 
Babel, Edom und Tyrus gerichteten Prophetie ſchon im erſten 
Jahrhundert vollzogen wird und dies ſo, daß in allen dieſen 
Abſchnitten das göttliche Urteil über Rom gefunden wird. 
Schon vor dem Tempelbrand iſt die Loſung: Das Babel der 
Schrift iſt Rom, ausgegeben worden, ein Dorgang, der bei der 
Beurteilung des Pharijäismus beachtet werden muß. Weiter 
wird durch die Beziehungen zwiſchen Johannes und der hei- 
milhen Tradition wahrjcheinlih, daß die meſſianiſche Deutung 
des Pjalters und des zweiten Teils Jejajas im erjten Jahr: 
hundert vorhanden war. Die theologijhe Bewegung verlief 
nicht jo, daß ſich die meſſianiſche, eschatologijche Deutung der 
Schrift allmählich ausbreitete und auch folche Stücke ergriff, 
die früher nicht meſſianiſch gedeutet wurden, jondern die Be- 
wegung nahm den entgegengejegten Derlauf. Die rückwärts 
blikende Deutung, die die Schriftworte auf Ereigniſſe in der 
früheren Geſchichte Israels bezog, nimmt zu und kommt ipäter 
auch da zur Anwendung, wo früher die meſſianiſche Deutung N 
die herrichende gewejen war. 
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Die Chriftologie der Betenntnifje.”) 1,60 M. 


Noch ein Wort über den hriftlihen Dienft. (Zujammen mit „Groß, 
Die Bedeutung des Aſthetiſchen in der ev. Religion“) 1,50 M. 


Jeſu Demut, ihre Mißdeutungen, he Grund. (Zuſammen mit „Kähler, 





Wie Hermann Cremer wurde.) 1,20 M. “2 
Chriſtus und Chriftentum. \ ; 
3. %. Beds theologische Arbeit, /B8wei Neben. 
(Zujammen mit „Lütgert, Die Anbetung Sefu.“ „Cremer, E., Die 
Gleichniſſe Luk. 15 und das Kreuz." — „Riggenbad, Matth. 28, 19 bei 


Drigenes.“) 1,80 M. 
Die Spradte und Heimat des vierten Evangeliften. 3 M. 


Was ift Heute Die religiöfe Aufgabe der Univerfitäten? (Zufammen 
mit „Zütgert, Erjehätterung des Optimismus durd) das Erdbeben von 
Sifjabon 1755.") 1,20 M. 


Jeſu Gottheit und das Kreuz. 120 M. 


Die Furcht vor dem Denfen. Eine Zugabe zu, — „Glück“ III. 
(Zuſammen mit „Kropatſcheck, Ocecam und Lurher.“ 1M. 


Verkanntes Griechiſch. (Zuſammen mit „Blaß, Textkritiſche Bemerkungen 
zu Matthäus“.) 1,60 M. 


Sohanan Ben Zakkai, der Zeitgenojje der A — (Zuſammen mit 
„Zütgert, Geſchichtlicher Sinn und Kirchlichkeit.) 2 M. 


Die Kirche Zerufalems vom Jahre 70—130. 1,60 M. 
Die Parallelen in den Worten Zeiu bei Joh. u. Matthäus. IM. 
Der Dienjt des Chriſten in der älteren Dogmatit. 1,20 M. 


Die Tage Trajans und Hadrians. (Bufammen mit „Foß, Leben und 
Schriften Agobards.““ 2 M. 


Das neu gefundene hebräiſche Stück des Sirach. — Der Gloſſator 
des griechiſchen Sirach und ſeine Stellung in der Geſchichte der 
jüdiſchen Theologie. 3,60 M. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gükersloh. 
Profeſſor D. Lütgert-Halle: 


: nach den fynoptifchen Evangelien. Cine Unter- 
— — ſuchung zur neuteſtamentlichen Theologie. 
2,40 M., geb. 3 M. 


Das Thema der vorliegenden, bereit vor einer Reihe von Jahren 
erichienenen Schrift, ift in der Gegenwart Gegenjtand zahlreicher Unter— 
fuchungen. Und gewiß gibt es ſowohl für den mwiljenjchaftlichen wie für den 
praftijchen Theologen fein Thema, das jo wichtig ift, jo im eigentlichen Zen— 
teum liegt wie das „Reich Gottes“. Der DVerfafjer führt die Unterjuchung 
in gründlicher und umfafjender Weiſe. In vier Kapiteln behandelt er das 
erwartete, das gegenwärtige, das verborgene und das zufünftige Reich, worauf 
in dem lebten Kapitel die Vorausjegungen und Ergebnifje der Reichspredigt 
Jeſu dargelegt werden. Hannov. Paſt. Korreſp. 


Die Johanneiſche Chriſtologie. (Beiträge zur Förderung 


hrijtlicher Theologie. 
Ill. Jahrg. Heft 1) 2 M. N 


Geſchichtlicher Sinn und Kirchlichteit „na. x 


menhang. (Bei- 
“träge II, 4) 2 M. 


von Liſſabon 1755. 
Ein Beitrag zur Kritik des Vorſehungsglaubens der Aufklärung. (Bei- 
träge V, 3.) 1,20 M. 

Dieje Abhandlung charakterifiert treffend den Geift, welcher zur Zeit 
der Aufklärung herrſchte und feine Eigenart auch in den Debatten herbor- 
fehrte, melche aus Anlaß jenes Naturereignifjes von Voltaire und Rouffeau, 
von Kant und Hamann geführt worden find. Vollends in die Tiefen einer 
Pſychologie des Chriftentums führt den Verf. die Kritik des Vorſehungs— 
glaubens, ſoweit die Aufklärung ihn fich bewahrt hatte; insbejondere be- 
leuchtet er da3 Verhältnis von Glauben und Wiſſen, im Bufammenhang 
hiermit die Refignation im Glauben und die Bedeutung der Belehrung für 
den Glauben. Theol. Literaturblatt. 


Sreiheitspredigt und Schwarmgeifter in Korinth. 
Ein Beitrag zur Charakteriftif der Chriftuspartie. (Beiträge XII, 3.) EM. 


Eine jehr genaue und jcharffinnige Unterfuhung, die einen wert- 
vollen Beitrag zur Gejchichte der korinthiſchen Gemeinde bietet, aber. 
zugleich einen zuverläſſigen Wegweiſer für die Beurteilung und Ablehnung 
ähnlicher Erſcheinungen im heutigen Gemeindeleben bedeutet. Beſonders jei 
auch hier einmal die Ternige, are Schreibweiſe rühmend hervorgehoben. 

Reform. Kirchenztg. 
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Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Geschichte der 


- Alttestamentlichen Religion. 


von Geh. Kons.-Rat D.Dr. Eduard König, 


ord, Professor an der Universität Bonn. 


VII u. 608 Seiten. 7 M., geb. 8M. 


Diese große Schrift des bewährten und geschätzten alttestament- 
lichen Forschers äußert sich umfassend zu allen auf diesem Gebiet aktuell 
gewordenen Fragen und gibt einen überaus fesselnd geschriebenen 
Einblick in den Ursprung und die Entfaltung der Religion Israels. 
Es ist wahrhaft wohltuend, die nüchtern und ruhig abgewogenen 
Darstellungen zu verfolgen. Mitt. f.d. ev. Geistl. d. Armee u. Marine. 


Das Buch gehört zu den bedeutsamsten Erscheinungen auf alttesta- 
mentlichem Gebiete. Mit ihm fügt der bekannte Bonner Alttestamentler » 
seinen Büchern und Schriften eine umfassende Darstellung von der Ent- 
wicklung der israelitischen Religion hinzu, die den Stand der heutigen 
alttestamentlichen Forschung deutlich charakterisiert. 

Evang. Kirchenblatt für Schlesien“ 


Wilhelm Datke 


und die Graf-Wellhaujeniche Hypotheſe. 
Bon Dr. Martin Kegel. 2. 


Der erite Teil erjtattet Bericht über Vatkes „Religion des Alten Tejta- “ 
ments“ (1835), das Werf, deſſen weſentliche Aufjtellungen jpäter in der Well- 
hauſenſchen Schule zur Herrichaft gelangt find. Der zweite Teil jtellt auf 
Grund der nach Vatkes Tod herausgegebenen Schriften die zum Teil recht 
einfchneidenden Veränderungen dar, die Vatke im Berlauf feines Lebens mit 
feiner „Jugendhypotheſe“ vorgenommen hat, und die fat unbeachtet geblieben 
find. Einleitung und Schluß ſowie zahlreiche in die Berichterjtattung ſelbſt 
eingejtreute polemijche Bemerkungen zeigen, daß der Verf. mit dieſer theologie- 
gejchichtlichen Arbeit einen Beitrag zur Ueberwindung der Wellhaufenjchen 
Hhypotheje Tiefern möchte. Er Hält es für fehr beachtenswert, daß Vatke 
durch jahrzefntelanges Arbeiten jich genötigt jah, die jelbitgefundene Hypo— 
theje wieder preiszugeben, und meint, Vatkes Gegenargumente verdienten die 
ihnen gewordene Ignorierung nicht. Die Darftellung ift gut und überfichtlich. 

Neue Preuß. (Kreuz)Zeitung. 


a 
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Derlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


Das Alte Teftament 


x 





in religiöjen Betrachtungen für das moderne Bedürfni: 


herausgegeben von 


Pfarrer Lic. theol. Dr. Gottlob Mayer 


Ihre Mitarbeit haben zugejagt die Herren: 
Pfarrer Dr. Wilh. Buſch, Srankfurt a. M.; 


Drofejlor Dunkmann, Greifswald; 
Pfarrer Oskar Ebeling, Eiſenach; 


Pfarrer D. Hakenjhmidt, Straßburg i. €.; 


möchte ein Bibelwert für den modernen Menjchen bieten 








Pfarrer Lic. Dr. Johann Rump, Seehaufen-Bremen;) 
Pfarrer Julius Werner, Srankfurt a. M.; 


Pfarrer Hugo Wiebers, Altona. 
wi 


i 


Erjheint in 50 Lieferungen zum Subjkriptionspreis von je 1 M. 


oder in 15 Bänden. Jede Lieferung wird aud einzeln zum Preije von 


1,20 M. abgegeben; ebenjo ijt jeder Band, immer ein oder mehrere bib: 
liſche Bücher umfaſſend, einzeln käuflich. Doch tritt aud beim Bezug ein- 
zelner Bände, wie bei der Lieferungsausgabe, ein erhöhter Preis ein. 


Der Subjtriptionspreis auf das ganze Alte Teftament beträgt 50 M., 


gebunden 59 M. 


Erſchienen find: 


II. Das 2.5. Buch Mofe. Don Lic. Dr. Rump. 
IL Joſua, Richter, Ruth. Don Pfr. Wiebers. 
V. Esta, Nehemia, Efther. Don Pfr. Dr. Buſch. 
IX. Jejaia. Don Lie. Dr. Rump. . 
X. Jeremia. Don D. hackenſchmidt. 

XIIL Joel, Amos, Obadja. Don Pfr. Ebeling. 


In Dorbereitung jind: 
VII. Der Pjalter. Dom Herausgeber. 
XI. Daniel und Hofea. Don Dir. Lic. Dunkmann. 
XIV. Jona, Micha, Nahum, Habatut. Don Pfr. Werner. 


6,60 M., 7,80 M. 
4,60 „ 540 „ 
2,60 ” I, — [7 
2,60 " I— m 
5,60 „ 6,60 „ 
3,60 - 420, 
2,60 " 3,- u 
6,60 „ 7,80 „ 
2,60 " Im — 
2,60 „ 3,— 


[. Auer: 


4— 


Subjkriptionspreis Einzelpreis 
I. Das 1. Buch Mofe. Dom Herausgeber. geb. 
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Perlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


Beiträge zur Förderung chriſtl. Theologie. 
Zehen Heft if einzeln hauflid. Preis jedes Inhrganges 10.M. 
| NH. Sabrgang 1903. | 
1. Niggenbad, Sm Lie. Ed, Der trinitarifhe Zanfbefehl Matth. 28, 19 nad) feiner 
urjprünglichen Textgeſtalt und feiner Authentie unterfuht. 1,80 M. 
‚2 Boruhäujer, Lie. K., Die Bergotiungslehre des Athanafius u. Johannes‘ Damascenus. 

Ein Beitrag zur Kritit von U. Harnads Weſen des. Chriſtentums“. — Gremer, Prof D. 9., 
Die Grundwahrheiten der rijil. Religion nadı D. R. Seeberg. Ein Bericht. 2 M. 

3. Möller, Diet W, Die Entwidiung der altteftamentl. Gottesidee in vorexiliſcher 
Seit. Hiltoriichetrittiche Bedenken gegen moderne Auffajjungen. 2,80 M. 

4. Gajpati, Dr. W., Die Religion in den ajiyr.:babyl. Buppfalmen. 1,80 M. 

5. Bömel, Pir. R., Der Begriff der Gnade im Neuen Teitament. Eine bibl-theologiſche 
Unterfuhung. — Bollert, Dr. theol. ®., Tertullians bibliſch-theologiſche und ethiihe 
Grundanihauungen. 1,40 M. 

6. Sturhahn, Pfr. WU, Zur inftematiihen Theologie 3. I. Bes. 80 Bi. 


VIII. Safrgang 1904. 


1. Kähler, Prof. D. M., Wie Hermann Cremer wurde? Erinnerungen. — Schlatter, 
Prof. D. U, Sei Demut, ihre Wißdeutungen, ihr Grund. 1,20 M. 

2.8 Galler, Dr. 3. 8, Die Bedeutung der Sprüde Zeju Ben Sira für die Datierung 
des althebrätichen Spruchbuches unterjudt. 4,80. Di. 

4. Scjlatter, Prof: D. U, Chriftus und Ghriftentum. — 3. T. Becks theologiihe 
Mrbeit, 3wei Reden. — Lütgert, Prof. D. W., Die Anbetung Sein. — Gremer, 
"Pfr. Lie, &, Die Gleihniife Luk. 15 und das Kreuz. — Riggenbad), Prof. Lic. Ed, 
Matthäus 28, 19 bei Origenes. 1,80 M., 

5.16. Kögel, Lic. Dr. Julius, Der Sohn und die Söhne. Cine eretiihe Studie zu Hebr. 


2, 15—18. 3 M, 
IX. Saßrgang 1905. 


1. Rigaendad), Prof. D. &, Unbegachtet gebliebene Fragmente des Pelagius-Hom- 
ntentars zu den PBaulinischen Briefen. — Frandh, Lie. theol., Die Prophetie in der 
Seit vor Amos. Verſuch zur. altteftamentlidhen Neligionsgefchichte. 1,50 N. 

2.2. Buftmann, Lic. ©., Die Seilsbedeutung Chrifit bei ven apoftolifchen Vätern. 4 MR. 
4. Weber, Li. Emil, Die Beziehungen von Nömer 1-3 zur Miſſionspraxis Des 
Paulus. 2340 M. 3 t 
5. Schaeder, Brof. D. E,, Die Chriftologie Der Belenntnifje und Die moderne 
2 Vorträge. — Schlatter, Prof D. U, Atheiftiihe Methoden in der Theologie. 1,60 M. 
6. Groß, ©., Die Bedeutung des Üfthetiihen in der enangeliichen Religion. — Schlatter, 

Prof. D, U, Nod ein Wort über den chriſtlichen Dienst. 1,50 M. 


X. Safırgang. 1906. 


1. Bleibtreu, P. Lie. W. Das Geheimnis der Frömmigkeit und die Gottmenſchheit 
Ghriftt: Beitrag zur Deutung des Schlufjes von 1. Tim. 3. — Blaß, Prof. D. %., 
Zerilritiihes zu Den Korintherbriejen. — Boehmer, P. Lie. Dr. 3, Reichgottes⸗ 
ipuren in Der VBölferivelt. 2,40 MR. 

2. Benjom, Dr. phil. D., Glaube, Liebe und gute Werte. Eine Unterfuhung der 
pringipiellen Eigentümlichfeit der evangeliſch-lutheriſchen Erhit. — Zütgert, Prof. D. W., 
Das Broblem der Willensfreiheit in der vordriftlichen Synagoge. 1,80 M. 

3. Hbpel, P. Lie. 9., Die Kompojition des athiopiſchen Henochbuches. 1,80 M. 

4.5. Schlatter, Brof. A, Die philoiophiiche Arbeit ſeit Carteſius nad) ihrem. ethiſchen 
und religiöjen Ertrag. Vorleſungen. 4,50 M. 

6. Schaeder, Prof. D. Erich, Das Evangelium Jeſu und das Evangelium bon Jeſus 
(nad) den Synoptikern). Ein Beitrag zur Löjung der Frage in drei Borlejungen. 1 MM. 


XI. Sahrgang 190%. 


1. Zänfer, Lic. theol, Otto, Der Primat des Willens vor dem Intellekt bei Au⸗ 
uftin. 2,80 M. 

2. Sranı Prof. D. Dr., Rrofefjor Harnad und die Schriften Des Lukas. — Papias 
bei Eufebins, 1,20 M. ’ . 

Schlaͤtter, Prof. D. U., liber das Recht und die Geltung des Tirdlihen Bekennt— 

nitfes. — Gremer, Rrof. D. Dr. H. +, Über Arbeit und Eigentum nad chriſtlicher 

Anfchauung. Run 1,20 M. | 

. Schlatter, Prof. D Q., Der Zweifel au der Meittanität Zei. 1,50 M 

. Gremer, P. Lie, &., Rechtfertigung und Wiedergeburt, 2,40 M. 

. Schaeder, Prof D. Eric, Der moderne Menſch und die Kirche. 1,20 M. 


XII. Sahrgang 1908. 


. so e, Prof. C., Gmendationen zu Stellen des Neuen Zeit. 1 M. 

} ee N Dr. $., Ehriftus der Herr. Erläuterungen zu Phil. 2, 5- 11. 1,50 M. 

. Zütgert, Brof. D. ®., Freineitspredigt und Schwarmgeifter in Korinth. 3 M. 

. Gafpari, Lie. Dr. ®., Echtheit, Hauptbegriif und Gedantengang der mefſianiſchen 
Weisingung Zei. 9, 1-6. — Boehmer Lie. Dr Y., Gottes Angeficht. 1,20 M. 

. Sunze, D. 3, Die Necdtfertigungslehre in der Apologie 80 Bi. 

 Nidter, Bir. ©., Krit.spolem, Unterjuhungen über den NRömerbrief. 3 M. 
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a 2. Nathufius, Prof. D. DM. von, Die deinlig-iosialen Ioeen der 


Boehmer, — Dr. Zul., — im J & 
chen, Se. tiebrich, Mathurin Benifiere 2a Exo al 
hen Miſſionsge oe j 5 
chlatter, Brot. 
. Stögel, Lie. Dr. Be Die — des NEM. — 
trag zur neuteftamentlicjen Theologie. ER 


{ NG: Jahrgang 1901. 

. Srehher, Sohannes, Die Weisheit der —— und das heit! 
ftelung und Kritik der — ie, i 
Kütgert, Prof. Lie. W. Die Erjgütteru no des Optimismus durch da 

‚von Lifjabon — Ein Beitrag zur Kritit des Vorjehungsglaubens der Aufklärn Ang 
Schlatter, Prof. D. U, Was ift heute die religiöfe Aufgabe der Univerfit en? 
‚Rede am 27. Januar 1901 vor der Univerfität Tübingen gehalten. 1,20 M. 

4. Detilt, Brof. D.©., Amos un. Sofen. Zivei Zeugen gegen die Anwendung der Evolut 

theorie auf die nie, — 3 theolog. Ferienkursporträge mit e. tertlrit, Ar 

. Niggenbad), Prof. E., Verſuch e. neuen Deutung des Namens Bar kochb . 2,8 

5. Sclatter, Prof. D. A, Jeſu Gottheit und das Kreuz. 120M. 

6. Beten, Prof. D. — Probleme d. Matihäusevangeliums. — Schlatter, ‘ 

laube und Gehorfam. — Boehmer, Lie. Dr., Zwei — a 
‚vibkiinen ‚Hermenentil. 2 M. 


IV. Sahrgang 1900. 


& hlatter, Prof. D.Y,, Die Furdt dor d. Denken. Eine a zu Sic 8 

ee en Dr. 3, Dccam und Zuther. Bemerkungen zur &e 
ti rinzips 

2. Galley, Lie. W., Die Bußlehre Luthers und ihre Darftellung in. — 

3. Gremer, Prof. D. 9, Pe alngnun u. Wunder im Zufammenhange d. Heil: 

4. Bla, Prof. D.Dr. F Tertlritiihe Bemerkungen zu Matthäu 

- Brof; D. A, Berlauntes Griediih. 1,60 M. 

Darer, Lio. Dr. Georg, Der Subjettivismus in Franls Syſtem der, 9 
‚Beitrag zum Verſtändnis jeiner Theologie. 2,20 M. 

6. Bad), Lic. Ludiw., Der Glaube nad) der Anſchauung des Alte Zeit. 

i ſuchung über die Bedeutung von WANT im altteft. Sprachgebrauch — Somm 


‚Die Ehe nad) der Lehre des 'rön. Katechismus dargeſtellt und beu eilt. 3, 


1. Jahrgang 1899. 


1 Ren Prof. Lie. W., Die Johann eiſche Chriftologie. 2 M. 2 
2. Cremer, Lie, Ernſt, ber die Kriitlihe Bolltommenheit. — Boruhäufer, & Lic 
DZDas Recht des Belenntnifjes zur Auferitehung Des Fleifches. 1,80 M. 2 
Wurm, Dekan Bi Sa onsgeihihtlide Barallelen Da Alten 1 zeltament. 
or ß, Brof. Dr, &. tkritiſche nn zu Mar 
Shlatter, 4 = eu Aodanan Ben Zait Beitgenofje DE er. ) 
on Lic. He chtlicher Sinn un Kiedlichteit. n ihrem Zuſamme 
5. Steude, Lic. FE ra Der Beweis für die Wahrheit des Chriftentum 
6. Bollert, Lic. =, — Julians religisſe und philofoph. Überzeugun 


II. Safrgang 1898. 


i s Lauterburg, Lie. Bft. M, Der Begriff des Charisma und e die 
\ ee nl — griff h iA ine Sereuung für din 
2. Schmidt, Prof. > a Die Lehre des Apoftels Paulus. 2m. 

8. Sclatter, Brof. D er e Kirche Jerufalems vom Jahre 70—130. 1,60 ®, 

— — adorn, Pfr. Lio. — Die Kenne des Markusevan eliums. 

iR Ahlatter, — D.A. Dieg Parallelen n den Worten Jeſu bei Joh. u. 

6 Boweindel, Dr. C ., Die Grundgedanten des Jatobusbriefes —** 

Briefen des Betrus u. Jobs. — Dalmer, Prof. Lio, %, ul. Betr. i 


I. Sadrgang. 1897. 


Sh . Shlatter, Beof. D A, Der Dienft des Chriften in der älteren Boa, — 
und ihre Herkunft. EM eformationsgei 


8. Schlatter Brof. Die Tage Trajand und Sad — 
... amd- Sheiften 9 Moobarde, AN a Lyon. Bob, Be 2 
x e nn 1 % Hi a. a Sa Es RR Gottes, 1, 
SR , F undene hebr 
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Schlatter, Adolf von, 1852-1938. 
Das Alte Testament inder johanneischen 
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